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Weitungen
auf diese Zeitung werde» noch von 
allen Poftanstalten, Landbrieftrllgern, 
sowie von der Expedition entgegen­
genommen.

Telegramme
der

„A ltp r entzisch en Zeitung."
Berlin, 2. Juli. Auf die Ergreifung des Ur­

hebers des Attentats auf den Polizeloberst Krause 
wurden 1000 Mk. Belohnung ausgesetzt.

Berlin, 2. Juli. Zu dem Attentat gegen den 
Polizeiöbersten Krause meldet der „Lokalcmzeigcr", daß 
gestern 4 der anarchistischen Partei ungehörige Per­
sonen verhaftet und gleichzeitig Haussuchungen bei 
ihnen vorgenommen wurden, bei denen eine Anzahl 
Papiere beschlagnahmt wurden. Der in der Höllen- 

■* Maschine gefundene 5 mm - Revolver ist belgisches 
Fabrikat niedrigster Ordnung.

Wien, 2. Juli. Gestern gelang die Verhaftung 
des wegen schwindelhafter Schulden unter Curatell 
stehenden Grafen Karl Potocki, Großneffen des ehe­
maligen Statthalters.

Leruberg, 2. Juli. Die „Gazeta Narodowa* 
meldet, daß in Dorczazow östlich der galizisch-russischen 
Grenze und in Podgorza bei Krakau je ein Fall 
asiatischer Cholera vorgekommen sind. Die Bestätigung 
dieser Meldung fehlt noch.

Paris, 2. Juli. Kammer. Bei der Berathung 
des Getränkesteuergesetzentwurfs wurde der Gegen­
antrag Vaillants (Soz.), dahingehend, ein Branntwein­
monopol einzuführen, mit 342 gegen 188 Stimmen 
abgelehnt. Ribot bekämpfte den Antrag.

Paris, 2. Juli. Die Akademie der Wissenschaft 
wählte den Professor der Mathematik an der Ber­
liner Universität, Schwarz, zum korrespondirenden 
Mikgliede.

Paris, 2. Juli. Die Nachricht, daß bei dem 
Brande in der Godilot'schen Fabrik zwei Kinder um- 
gekommen seien, ist unbegründet. Der abgestürzte 
Feuerwehrmann ist nur schwer verletzt.

Madrid, 2. Juli. Canovas verlas in der Kammer 
ein Dekret, worin die Tagung beschlossen wurde.

Christiania, 2. Juli. Nach lebhafter Debatte, 
in welcher der Führer der Linken Ullmann die Vor­
lage des großen Heeresordinariums zur Annahme 
empfahl, bewilligte der Storthing mit 77 gegen 36 
Stimmen, die geforderten 500,000 Kronen zum An­
kauf neuer Gewehre und 782,000 Kronen zum Ankauf 
von Handwaffen und Munition.

Belgrad, 2. Juli. Die Meldung von der 
Demission des Ftnanzministers wird von kompetenter 
Seite für unbegründet erklärt, jedoch würde der 
Finanzminister aus der Annahme des Finanz­

arrangements in der Skupschtina eine Kabinetsfrage 
machen.

Die Wahl in Kolberg.
Der Bund der Landwirthe hat den Wahlkreis 

Kösliu-Kolberg-Bublitz verloren.
Die Linke hatte auf den Sieg nicht gerechnet. 

Denn der erste Wahlgang berechtigte nicht zur Erwart­
ung, daß die Anhängerschaft Benoits sich um mehr 
als die sozialdemokratischen Stimmen vermehren werde, 
während Herrn v. Gerlach nicht einmal die anti­
semitischen Stimmen zuwachsen würden. Am 18. Juni 
erhielten v. Gerlach 7087, Benoit 4663, der Sozial- 
demokrat Lotz 2418, der Antisemit Paasch 1582 
Stimmen. Die Zahl der Stimmen für Benoit ist 
also um 4480 gewachsen; das sind 480 Stimmen 
wehr als im ersten Wahlgange auf den Sozial- 
demokraten und den Antisemiten zusammen gefallen 
waren. Dagegen hat Herr v. Gerlach nur 346 
Stimmen mehr als am 18. Juni erhalten.

Man wird annehmen müssen, daß das liberale 
Burgerthum aus seiner eigenen Mitte neue Hilfskräfte 
herangeholt hat und zwar mit um so größerem Er­
folge, je geflissentlicher von einzelnen Behörden der 
freisinnigen Wahlagitation entgegengetreten wurde. 
h. M Wahl in Kolberg ist eine heilsame Lehre für 
frftnn xni>ler* die sich einzubilden schienen, daß ihnen 

^^Reich gehöre. Der Wahlkreis ist ein tzor- 
fiA Qn?Ii(I)ct- Gleichwohl hat die Bevölkerung 
! ch eder durch den Antrag Kanitz noch durch die

Untergrabung der Goldwährung begeistern lassen. Im 
Gegentheil, sie hat dem Freunde des Herrn v. Plötz 
den Laufpaß gegeben und den Bündlern zugerufen: 
Glaubt nicht, wenn ihr Skandal erregt, ihr hättet 
schon die Welt bewegt!

Otto, kehre zurück! 
Es ist dir alles verziehen!

Dies ist der zwar unausgesprochene, aber tonan­
gebende Gedanke einer mordsmäßig spaßhaften Broschüre, 
die neulich bei Glöß in Dresden erschienen ist. Ver­
laßt ist es augenscheinlich von Herrn Bewer, der in 
Bismarckianis schon so manch scherzhaftes Geschreibsel 
hinter sich hat. Der Autor glaubt, da alle Vcrsuche, 
feinen Friedrtchsruher Helden wieder in seine früheren 
Aemter zu bringen, gescheitert sind, es mit einem letzten, 
krästigen Appell an die in Deutschland allerdings weit­
verbreitete Sozialistensurcht versuchen zu sollen. „Be­
sonders schwer ist die Entlassung Blsmarcks im 
Interesse einer gründlichen Bekämpfung der Sozial- 
demokratie zu beklagen." So lautet der erste Satz 
der Broschüre „Bismarck und die Sozioldemokratie". 
Da dem Verfasser aber die Sozialdemokcatie 
lediglich als ein jüdisches Unternehmen erscheint, so 
empfiehlt er zur Ausrottung derselben eine aus So- 
zialjstenfurcht und Antisemitismus kombinirte Gesetz­
gebung, deren schönstes Erzeugniß also lauten soll: 
„Wer durch Schrift oder Work oder durch Hergabe 
von Geld aus den sozialdemokratischen Umsturz der 
gegenwärtigen Gesellschasts-Ordnung hinarbeitet, kann 
aus Lebensdauer des Landes verwiesen werden, wenn 
er oder seine Vorfahren erst durch Gesetz oder 
Naturalisation die deutschen Staatsbürgerrechte erlangt 
hat." Da zur Ausführung dieser genialen Gesetz­
gebung ein Mann von „bismarckähnlicher Kraft"' nicht 
extstirt — außer Bismarck, so wird die Rückberufung 
Bismarck's in das' Reichskanzleramt als einzige 
Rettung für Deutschland empsohlen. Zur Bekräftigung 
dieses dem Verfasser bitterernsten Wunsches hat er 
denselben in folgende Verse gekleidet:

O Wilhelm, Herr der Deutschen, 
Dem Preuß und Schwab sich neigt, 
Vor dem mit Umsturzmiencn 
Nur Singer sich nicht beugt, 
Wie einst der Herr Caprivi 
Den Drachen nicht bezwäng, 
So auch der dritte Kanzler 
Vergebens mit ihm rang, 
O schau, im Sachsenwalde, 
Da horstet noch ein Mann, 
Dem biete du aufs neue 
Des Kampfes Brünne an, 
Wenn dann vom alten Recken 
Der Urfeind hart bedrängt, 
Aus seinen mächtigen Händen 
Den Todesstoß empfängt, 
Dann jauchzen alle Deutschen 
Hell aus im Jubeldrang, 
Dann tönt dir, junger Kaiser, 
Des Volkes Dankgesang!

Man sieht, es wird wieder einmal mit Hochdruck 
gearbeitet, um das ersehnte Ziel der Rückberufung 
BiSmarck's zu erreichen.

Die Scham ist geschwunden!
Die Vertreter des Standes, der als der vornehmste 

im Staat, als die Nährquelle und Stütze aller übrigen 
darzustellen beliebt wird, strecken ungesch-ut die Hand 
nach dem Staatssäckel aus, zu dessen Füllung auch die 
Aermeren im Lande, direkt und indirekt herangezogen 
werden. Das in einer Zeit, in welcher der preußische 
Finanzminister für die nothwendigsten Kulturaufgaben 
kein Geld hat und die Bewilligung der Geldmittel für 
auch von ihm als berechtigt anerkannte Zwecke von der 
Einführung neuer indirekter Reichssteuern abhängig 
macht. Diese Entwickelung des Agrarierthums bis zur 
Forderung direkter Geldgewährung an die Groß­
grundbesitzer ist durch die nach dem Rücktritt Caprivi's 
eingetretene schwächliche Nachgiebigkeit der Regierung 
großgezogen worden. Das alles fällt unter den Be­
griff der kleinen Mittel. Eine Regierung, die sich, durch 
agrarische Drohungen immer von Neuem angestachelt, 
unausgesetzt den Kopf zerbricht, wie sie durch gekünstelte 
Gesetzgebungen indirekt die Begehrlichkeit der Großgrund­
besitzer befriedigen kann, darf sich nicht wundern, wenn 
diese schließlich den viel einfacheren Weg der baaren 
Geldunterstützung selbständig einschlagen. Der nächste 
Schritt würde nun direkte Steuererlasse sein; diese 
Forderung wird, sobald sie mit irgend einem Noth­
stände begründet werden kann, sicher nicht ausbleiben. 
Mag dann auch der Präsident die Bezeichnung 
„Bettelei" für eine solche Jnteressenpolttik, wie heute, 
als unparlamentarisch rügen, die steuerzablende Be­
völkerung, die nie von der eigenen Noth, sondern nur 
von der der Großgrundbesitzer hört, wird jeden AuS- 
druck noch als einen milden für einen ungerechten 
Eingriff in die Staatskasse acceptiren. Es würde sich 
nun entscheiden müssen, ob die Regierung überhaupi 
noch die Kraft des Widerstandes gegen agrarische An­
maßung besitzt. Daß der Finanzminister Herr Miguel 
die Ungerechtigkeikt der erhobenen Forderungen erkennt, 
war aus seiner Rede deutlich zu entnehmen; daß er 
bereit sei, sie auf Grund dieser Erkenntniß abzuweisen,

Führer der Deutschen Reichspartei im Reichstage, hat 
dem Bureau des Reichstages die o fizielle Mittheilung 
zugehen lassen, daß er sein Reichstagsmandat nieder­
lege. Bekanntlich hatte die Wahlprüsungs-Commission 
das Mandat des Abg. v. Kardorff beanstandet. Der­
selbe hat dem Reichstage seit 1868 ununterbrochen an- 
gehöck und ist seit 1866 Mitglied des Abgeordneten­
hauses. Herr von Kardorff dürste von seiner Partei 
wieder als Candidat ausgestellt werden. Der Wahl­
kamps droht heftig zu werden, da ihm außer den Frei­
sinnigen auch die Antisemiten das Mandat streitig 
machen.

— Die Baupläne zu den durch den Etat der 
Marinevcrwaltung für das lausende Rechnungsjahr 
bewilligten vier Kreuzern sind in der Konstruktions­
abtheilung des Reichsmarineamts so weit vollendet, 
daß die Schiffe noch in der zweiten Haste dieses 
Monats zum Bau an die Werften übertragen werden 
können. Ueber den Zuschlag der Schiffe an die Bau­
anstalten erfahren wir, daß der Kreuzer „Ersatz-Leipzig" 
der kaiserlichen Werst zu Kiel, einer der beiden 
Schwesterneubauten „K." oder „L.* der kaiserl. Werft 
zu Danzig und der andere einer Privatwerft zum 
Bau übertragen werden wird. Ueber den Neubau 
„Ersstz-Freya" sind endgiltige Bestimmungen noch nicht 
getroffen; jedoch wird auch dieser Neubau der Flotte 
noch vor Schluß dieses Jahres auf Stapel gelegt 
werden. , r u

— Der Kultusminister hat, wie der „Schles. Ztg. 
mitgetheilt wird, eine statistische Aufnahme veranlaßt, 
um für die im Gange befindlichen Verhandlungen 
über die gesetzliche Neuregelung des Apothekenwesens 
genauere statistische Angaben über die Zahl der im 
Reichsgebiete gegenwärtig vorhandenen Apotheken, über 
ihre Vertheilung auf die verschiedenen Bezirke, über 
ihre Besitzverhältnisse und die Zahl der in ihnen be­
schäftigten Personen zu erlangen.

— Der Verein deutscher Studenten bat beschloßen, 
Herrn Hosprediger a. D. Stöcker um Annahme der 
Ehrenmitgliedschast zu ersuchen. Der Rektor Profeffor 
Pfleiderer hat es abgelehnt, die hierzu erforderliche Ge­
nehmigung zu ertheilen. Wie bereits vor zwei Jahren 
in einem ähnlichen Falle, wird der Verein auch dies­
mal die Entscheidung des Ministers anrufen.

— Der französische Deputirte Fougeirol, Vize­
präsident der französischen Bimetalltsten - Liga und 
Herr Edmond Phsry, Generalsekretär der französischen 
Bimetallisten - Liga, sind in Berlin eingetroffen und 
hatten gestern im Abgeordnetenhause eine Konferenz mit 
dem Vorstand des deutschen Bimetallistenbundes, an 
welcher u. A. Graf Mirbach, v. Kardorff, Dr. Arendt 
theilnahmen. Zweck der Konferenz ist, eine Verständig­
ung über ein gemeinsames Aktionsprogramm herbei- 
zuführen. Die französischen Delegirten hatten vorher 
in London Besprechungen mit der englischen 
Bimetallisten-Liga.

Oesterreich-Ungar«.
— Das Abgeordnetenhaus beendete die General­

debatte über das Budget. Finanzminister Bröhm von 
Bawerk stellt fest, daß während der 3 Tage währenden 
Debatte am Budget selbst keinerlei Kritik geübt worden 
fei, was ein überaus günstiges Zeichen für die Vor- 
trefflichkeit des Budgets sei. Er selbst habe kein Ver­
dienst daran. Es wäre unrichtig, diesen vor Europa 
bedeutsamen Umstand mit österreichischer Bescheidenheit 
todtzuschweigen. m . •

— Am Sonntag fand eine Versammlung von un­
gefähr 500 polnischen Arbeitern statt, in welcher eine 
Resolution beantragt wurde, daß die demokratischen 
Mitglieder des Polenklubs im Reichsrathe aus dem 
Klub austreten sollten. Lewakowski, welcher der Ver- 
ammlung beiwobnte, erklärte, der Haltung des Polen­
hubs in der Wahlreformfrage nicht zustimmen zu 
können. Der folgende Redner beschimpfte drei Mit­
glieder des früheren Kabinets Windischgrätz, weshalb 
die Versammlung von dem RegierungSvertreter ausge­
löst wurde.

Frankreich.
— In der Deputirtenkammer brächte Pourquery 

eine Interpellation ein, ob man Madagaskar annekliren 
werde. Ministerpräsident Ribot lehnte die Beant­
wortung ab.

Rußland.
— In der Woche vom 23.-29. Juni sind über 

die Hauptzollämter 13745000 Pud Getreide ausge- 
sührt worden. Davon entfielen auf Weizen 7133000 
(gegen 7313000 Pud in der Vorwoche), Roggen 
2797 000 Pud (gegen 2047000 Pud in der Vorwoche), 
Gerste 2166000 Pud (gegen 2065000 Pud in der 
Vorwoche), Hafer 1262000 Pud (gegen 1850000 
Pud in der Vorwoche), Mais 287000 Pud (gegen 
263000 Pud in der Vorwoche). — Die Ausfuhr auS 
Batum vom 23.-29. Juni an Leuchtölen nach Europa 
hetrua 345000 Pud, nach dem Osten 503000 Pud, 
nach dem Innern Rußlands 109000 Pud. Die Aus- 
fuhr an Naphtarückständen betrug nach Europa 29000; 
an übrigen Naphtaproducten wurden nach Europa 
16000, nach dem Osten 2000 und nach dem Innern 
Rußlands 9000 Pud ausgesührt.

Türkei.
— Die im AuSlande verbreiteten Nachrichten über 

einen Ausstand in Macedonien haben bisher weder 
durch Konsularberichte noch durch zuverlässige Privat­
berichte Bestätigung gesunden. Es handelt sich also 
jedensalls nur um Zusammenstöße mit einzelnen Ban- 

: den. Die Pforte hat inzwischen ihre ohnehin auS-

ging nicht hervor. Das ist fast bedenklicher als der ! 
Beschoß des Abgeordnetenhauses selbst.

Das Cabinet Salisbury. !
Shn Allgemeinen kann man das Cabinet Salisbury 11 

ein Ministerium der Kapazitäten nennen, es versügt | 
über bedeutende Kräfte, und Salisbury selber ist ein 
gewiegter Staatsmann. Allein über die Zukunft des 
neuen Ministeriums läßt sich nichts Bestimmtes sagen. 
Ist das Prophezeien an sich schon eine mißliche Sache, 
so es in diesem Falle mehr als mißlich, da man 
noch nicht bestimmt weiß, ob es überhaupt die Neu­
wählen erleben wird. Für Englands innere Ent­
wickelung ist es entschieden ein Unglück, daß die 
Liberalen gestürzt worden sind, denn nun wird auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens ein Stillstand 
eintteten. Für uns Deutsche aber scheint sich der 
CaHnetswechsel günstig gestalten zu sollen.

Es sind Anzeichen vorhanden, daß sich ein engerer 
Zusammenschluß zwischen Deutschland und England 
vollzieht- Zu diesen Anzeichen rechnen wir auch die 
jüngste Rede des Kaisers als englischer Admiral. 
Andererseits befürchten wir aber, daß dieser Zusammen­
schluß den einzigen Programmpunkt des Reichskanzlers 
Fürsten Hohenlohe. die Einberufung einer Währungs- 
konferenz verwirklichen könnte, da auch im englischen 
Kadinet ein Bimetallist eine hervorragende Stellung 
e’nnbnmt. Wenn auch die Konferenz wie das Horn­
berger Schießen ausgehen würde, so bedauern wir 
doch daß das neue englische Kabinet nicht so gleich­
artig zusammengesetzt ist, wie etwa ein liberales unter 
Larcourt's Leitung es wäre. Wir fürchten deshalb, 
daß viele deutsche begeisterte Anhänger des Kabinets 
Salisbury, das einen Balfour und Chamberlain zu 
seinen Mitgliedern zählt, von ihrer Begeisterung 
zurückkommen werden.

Parlaments-Bericht.
Berlin. 1. J°N. 

Abgeordnetenhaus
Das Haus nimmt in zweiter Lesung die Gesetz- 

entwürse betr. den weiteren Erwerb von Eisenbahnen 
durch die preußische Regierung, sowie den Uebergang 
der Bahnstrecke Nikrisch-Zittau in das Eigenthum deS 
sächsischen Staates unverändert an.

Bei der dritten Berathung des Gesetzentwurfs 
betr. die Verpflegungsstationen beantragen die Abge­
ordneten v. Brockhausen (kons.) und Winckler 
(kons.), die Vorlage abzulehnen und bte Staats­
regierung zu ersuchen, den Entwurf den Provinziac- 
landtagen zur Begutachtung vorzulegen und dieselben 
darüber zu hören, welche Maßnahmen zur Beseitigung 
der Wauderbettelet erforderlich erscheinen.

Aba. v. Erffa (kons.) beantragt mehrfache Ab­
änderungen, u. A. fordert er, daß die Kosten den 
Kreisen zu zwei Drittheilen vom Provinzialverbande 
ersetzt und wegen Urkundenfälschung bestrafte Personen 
von der Aufnahme in die Stationen nicht ausge­
schlossen werden. ,, .

Geheimrath von Trott zu Solz bezeichnet die 
Beschlüsse der zweiten Lesung für unannehmbar und 
empfiehlt den Antrag Erffa; Redner spricht sich gegen 
den Antrag Brockhausen aus und weist auf die 
Schadenfreude der Sozialisten beim Scheitern der 
Vorlage hin. , ,,

Abg. Sieg (natl.) bekämpft die Vorlage, we.che 
man ein Gesetz zur Entvölkerung des Ostens nennen

Abg. v. Zedlitz (freik.) beantragt: Nach Ablehnung 
des 8 1 die Regierung zu ersuchen, die Provinzial- 
lanbtage über die Einrichtung von Verpflegungsstationen 
im Zusammenhänge mit anderen Maßnahmen zur Be­
kämpfung der Vagabondage und der Wandelbettelei, 
insbesondere der Errichtung von Arbeiterkolonieen gut­
achtlich zu hören. v. ,r.

Nach längerer Debatte, in welcher Finanzminister 
Dr. Miguel nochmals die Nothwendigkeit der Ver­
pflegungsstationen betont und sich eventuell mtt den 
Anträgen Erffa und Zedlitz einverstanden erklärt wird 
§ 1 der Vorlage abgelebnt. Damit ist das Gesetz ge­

fallen.
Die Resolution Zedlitz wird angenommen.
Der Gesetzentwurf, betreffend das M^Ucht an 

Privat- und Kleinbahnen, sowie die Zwangsvollstreckung 
in dieselben wird angenommen. - < ,

Nächste Sitzung Dienstag. Tagesordnung. Vorlage 
betr. Centralgenossenfchaftskasse, Antrag König betr. 
Sperrung des Berliner Viehhofs, kleine Vorlagen rc.

Schluß 3 Uhr.

Politische Rundschau.
Elbing, 1. Juli. 

Deutschland.
__ Das Befinden der Kaiserin ist ein vorzügliches. 

Die Rückkehr nach dem neuen Palais in Potsdam er­
folgt daher wahrscheinlich in einigen Tagen. Der 
Kaiser begab sich gestern in bestem Wohlsein auf der 
Kaiserpinasse um 10s Uhr von der „Hohenzollern 
zum Besuch der Kaiserin nach dem Schloß. Er tritt 
die Reise nach Schweden an, sobald feststeht, daß die 
Kaiserin abzureisen vermag.

— Der Vertreter des Reichstags - Wahlkreise^ 
Wartenberg - Oels, der Abgeordnete von Kardorff, der



reichende militärische Position in Macedonien durch 
Einführung strengen Grenzdienstes und anderer Maß­
regeln derart gesichert, daß größere Ueberraschungen 
kaum mehr möglich sind. Gerüchtweise verlautet, daß 
Marschall Fuad-Pascha das Grenzkommando erhalten 
werde.

— Der Sultan empfing heute den deutschen Bot­
schafter Freiherrn von Saurma - Jeltsch, der sein Be­
glaubigungsschreiben überreichte. In den Ansprachen 
wurden die seit langer Zeit zwischen beiden Ländern 
bestehenden, freundschaftlichen Beziehungen betont, die 
niemals getrübt worden seien und die auch in Zukunft 
so fortbestehen würden.

Aus Reich «ud Provinz.
Berlin. Der Kultusminister hat Erhebungen 

über die gegenwärtige durchschnittliche Dauer des 
philologischen Studiums für das höhere Lehramt an­
geordnet, welche aus alle Kandidaten des höheren 
Lehramts ausgedehnt werden sollen, die in den drei 
Jahren 1. April 1892—93, 1. April 1893—94 und 
1. April 1894—95 die Anstellungsfähigkeit erlangt 
haben. — Die Berliner Frauengruppe des Vereins 
zur Förderung des Deutschthums in den Ostmarken 
veröffentlicht einen Aufruf an die deutschen Frauen 
und Jungfrauen, bei der Beschaffung von Fahnen für 
die Feier des fünfundzwanzigsten Gedenktages des 
Sieges von Sedan in der Provinz Posen behilflich 
zu sein, damit die Feier nicht nur ver großen Ver­
gangenheit geweiht sei, sondern auch ein Mittel zur 
Stärkung des nationalen Empfindens bilde. — Der 
ehemalige Hosprediger und Konsistorialrath Schröder 
ist gestern gestorben.

Köln. Die Conferenz der Bischöfe der preußischen 
Monarchie, an der auch regelmäßig der Bischof von 
Mainz theilnimmt, wird in diesem Jahre später als 
gewöhnlich, nämlich am 20. August beginnen. Den 
Vorsitz wird wieder der Kardinal-Erzbischof von Köln 
führen.

Kiel. Der Kaiser kam gestern Abend 61 Uhr 
nochmals In das Schloß zum Besuche der Kaiserin, um 
bis zur Abendtasel zu verbleiben. — Gestern Nach­
mittag 4 Ubr fand unter großer Feierlichkeit die Be­
erdigung dreier Opfer der am Freitag erfolgten 
Explosion statt, des Seekadetten Vahlen und der 
Torpedomatrosen Buhmann und Elster. Die Leiche 
des letzteren war gestern bei Friedrichsort aufgefunden 
worden.

Mannheim. Der Großherzog von Baden hielt 
bei dem Gau - Verbandsfeste des Militärgaues 
Schwetzingen eine Rede. Nach einem Rückblicke auf 
die seit Entstehung des Reiches nunmehr vergangenen 
25 Jahre schloß der Großherzog: „Manches ist wohl 
geschaffen, aber viel ist noch übrig zu thun. Aber 
keine Kraft, keine Macht ohne Anstrengung und Hin­
gebung und diese Hingebung ist nur dann möglich, 
wenn ein festes Ganzes geschaffen ist, das dazu bei- 
trägt, das Geschaffene zu erhalten. Dafür müßen wir 
Opfer bringen, denn Großes können wir nicht schaffen, 
ohne Opfer zu bringen, ohne Alles hinzugeben, wenn 
es Noth thut. Ich weiß sehr gut, daß Sie meine 
Worte richtig verstehen; Sie alle sind Soldaten ge­
wesen und wissen, was es heißt, sich hinzugeben mit 
ganzer Liebe, ganzer Treue. Wir müssen das Be­
wußtsein haben und im Volke pflegen, daß nur mit 
der nationalen Größe die Größe und das Wohl des 
einzelnen Landes zu erhalten ist."

Aus Thüringen. Ueber die preußische Staats­
bahn-Verwaltung In Thüringen führt aus Anlaß der 
jetzt betriebenen weiteren Verstaatlichung das „Goth. 
Tagebl." Klage, insbesondere über den Zustand, „daß 
an den Sonn- und Festtagen in den srequentirtesten 
Ausflugorten Thüringens fast niemals so viel Wagen­
material vorhanden ist, um den Andrang der Passagiere 
bewältigen zu können! Wenn ein Passagier mit einem 
Billet einer niederen Klasse in einer höheren Wagen­
klasse fährt, so wird er wegen Betrug angezeigt und 
ohne Gnade verurtheilt; die Bahnverwaltung aber 
schickt kaltblütig die Inhaber von Billets 3. Klasse in 
die 4. Wagenklasse oder weist ihnen Plätze auf den 
sonst bei Strafe nicht zu betretenden Plattformen an, 
ohne im Mindesten Miene zu machen, das zuviel er­
hobene Geld herauszuzahlen. Wir könnten solche 
Mißstände zu Dutzenden aufzählen, sie sind aber Jedem 
bekannt, ebenso wie das Sträuben der preußischen 
Staatsbahnverwaltung gegen die Erweiterung des 
Sonntagsbilleiverkehrs oder die Einführung der auf 
den süddeutschen Bahnen längst bestehenden lOtägigen 
Giltigkeit von Retourbillets."

Posen. Ein interessanter Wettkampf eines Reiters 
gegen einen Radfahrer fand Sonntag Nachmittag auf 
der Rennbahn des Posener Radfahrer - Vereins statt. 
Nach der Ankündigung betrug der Preis für den 
Sieger 500 Mk. Der Jockey-Reiter Paolo aus Mai­
land erschien mit drei Rennpferden, die er öfters 
wechselte. Die zurückzulegende Strecke betrug 20 
Kilometer, 50 Runden für den Radfahrer, 51 Runden 
für den Retter. Der Kampf gestaltete sich äußerst 
spannend. Nach 24 Runden hatte der Radfahrer 
Georg Klöber aus Posen einen erheblichen Vorsprung 
gewonnen, nach 32 Runden gab Paols den Kampf 
auf, weil der Steg für ihn wegen Ermüdung der 
Pferde aussichtslos erschien. Der Radfahrer Klöber 
fuhr die 20 Kilometer ab. Das Publikum brächte 
ihm stürmische Huldigungen dar, die Sportsgenossen 
hoben ihn auf die Schultern. Er hatte die Strecke 
in 31 Minuten 58% Sekunden zurückgelegt. — Hier 
bat sich ein Komitee gebildet, welches in Posen und 
Westpreußen Unterschriften für eine dem Kardinal 
Ledochowski zu seinem goldenen Dienstjubiläum zu 
sendende polnische Massenadreffe sammelt.

Danzig Die Sanitätsübung des Westpreußischen 
Provinzial - Vereins zur Pflege im Felde verwundeter 
und erkrankter Krieger war eine hochinteressante. Es 
wurde doch durch sie praktisch gezeigt, in welcher Weise 
und in welchem Umfange unsere Wasserwege im 
Kriegsfalle für den Transport Verwundeter benutzt 
werden können, ferner legten die im Laufe des Winters 
ausgebildeten Samariter und Schwestern des Rothen 
Kreuzes zum ersten Male vor einem außergewöhnlich 
großen Kreise von Sachverständigen eine nach jeder 
Hinsicht möglichst ausgedehnte praktische Probe ihres 
Könnens ab.

Danzig. Ein in der Geschichte der deutschen 
Freimaurerei einzig dastehendes Fest, die fünfzigjährige 
Jubelfeier des Professor Czwalina als Meister vom 
Stuhl der Loge „Einigkeit", wurde am Sonntag unter 
Theilnahme vieler auswärtiger Freimaurer aus West- 
und Ostpreußen, Posen rc. in den Räumen der Loge 
„Einigkeit" gefeiert; leider faßten die Räume nur 
etwa 300 Personen, es haben daher viele Danziger 
von der Betheiligung zurückstehen müssen. Die drei 
altpreußischen Großlogen hatten Vertreter gesandt, um 
dem Jubilar, der sich ausgezeichneter Geistessrische er­
freut, Ehrungen zu übermitteln; der Protektor der 
altpreußischen Freimaurerlogen, Prinz Friedrich Leopold, 
und der Großmeister der Loge Royal York, Heinrich

Prinz zu Schönaich-Karolath, hatten Glückwunsch­
schreiben übersandt.

Zoppot. Die Erweiterung unserer Wasserleitung 
ist nun soweit fertiggestellt, daß am Dienstag die ganze 
Wasserleitung für den ganzen Ort abgesperrt werden 
wird, um das neue Rohrnetz an das bisherige anzu- 
schließen und letzteres so abzustellen, daß das Waffer 
der alten Quellen ins Oberdorf fließt. Noch Fertig­
stellung dieser Einrichtung werden am Mittwoch beide 
Quellen fließen, so daß dann voraussichtlich btr ganze 
Ort reichlich gutes Wasser haben wird. Nach den 
angestellten Messungen kann die neue Anlage täglich 
gegen 1000 Kubikmeter Wasser liefern. Mit der 
neuen Anlage ist der Ort gleichzeitig auch mit Wasser­
ständern für die Feuerwehr versehen, welche etwa 
einen Meter hoch sind, so daß sie auch während des 
Winters bei hohem Schnee gut zu finden sind. — Der 
Ferienanfang macht sich durch gewaltigen Zuzug fremder 
Badegäste bemerklich. Nach der neuesten Badeliste 
waren bis zum 26. d. Mts. 2294 Personen gemeldet.

Marienwerder. Gestern zog wiederum ein sehr 
starkes Gewitter über unsere Umgegend. Der Blitz 
schlug vielfach ein, so auch bei dem. Eigenthümer 
Glaszewski in Marienau, doch gelang es, dar Feuer 
zu löschen, ehe es größeren Schaden angerichtet hatte.

Marienwerder. In der Sonntagsversammlung 
des Verbandes nordostdeutscher kaufmännischer Vereine 
wurde über das abgelaufene Jahr Bericht erstattet 
und im Anschluß hieran berichteten die Delegirten 
über das Leben in ihren Vereinen. Diese Berichte 
ergaben, daß die Vereine regelmäßig die Mitglieder 
an den Vereinsabenden sammeln, daß diese gut be­
sucht sind und daß überall reges Leben und Streben 
herrscht.

Pr. Friedland. Am Sonnabend fand hier eine 
Versammlung statt, in welcher der Soziolist v. Mosch 
aus Berlin über das Thema: „Die Notb der Zeit 
und der Weg zur Hilfe" einen Vortrog hielt. Bei 
den Worten des Redners, daß unS das Petroleum 
von Leuten, die mühelos Millionen daran verdienen, 
vertheuert werde, löste der Bürgermeister die Ver­
sammlung auf. Erst nach dreimaliger Aufforderung 
verließen die Zuhörer, unwillig über die nach ihrer 
Ansicht ungerechtfertigte Auflösung, den Garten.

Strasburg. Am Sonnabend tagte in Astmann s 
Hotel eine Versammlung des BundeS der Landwirthe, 
welche von etwa 70 Herren besucht war. Der Vor­
sitzende des Kreisvereins, Herr v. d. Leyen-Schra- 
mowo, eröffnete die Sitzung mit einem Hoch auf den 
Landesherrn. Sodann begrüßte er die Heiden Vor­
sitzenden des Provinzial-VereinS, welchen er für ihr 
rastloses Streben zur Förderung der Vereinsfache 
herzliche Worte der Anerkennung und des Dankes 
widmete. Sodann erinnerte er an die Worte, welche 
Fürst Bismarck vor Kurzem an die Vertreter des 
Bundes der Landwkrthe gerichtet hat. Auf Vorschlag 
des Vorsitzenden wurde an den Fürsten ein Dank- 
Telegramm gesandt. Nunmehr sprach Herr v. Putt- 
kamer über d'e Frage: „Darf der Bund in seiner Ar­
beit nachlaffen, nachdem die Regierung sich freundlicher 
zu unseren Interessen gestellt?" Sodann legte Herr 
Heller-Peitschendorf Einrichtung und Ziel der Raiff- 
eisen'schen Darlehnskassen klar. Mehrere Herren er­
klärten sich bereit, in ihren Bezirken die Gründung 
solcher Kassen zu versuchen. . .

Neukirch. Die Weichsel zeigte bei der diesjährigen 
Verpestung mancherlei Ueberraschungen. Während in 
den vorjährigen Vermessungen von Dirschau bis zum 
Danziger Haupt die Tiefe wenig über 4 Meter betrug, 
fand man in diesem Jahr bei der Schönhorster Lade­
stelle eine Tiefe von 7,6 Meter und bei der soge­
nannten Barendter Ecke gar 8 Meter Tiefe. Der 
Strom hat bei der letztern aber jetzt schon eine Tiefe 
von 10 Meter erreicht und greift die innere Damm- 
dosstrung an. Die Bewohner der angrenzenden 
Dörfer fürchten mit Recht eine Katastrophe bei 
schweren Eisgängen. Eine Kommission von Vertretern 
der Ortschaften Neukirch, Palschau und Barendt über- 
gab deshalb dem Herrn Minister von Goßler persön­
lich eine Petition um Deichverlegung an der gefähr­
deten Stelle. Der Minister hat den Petenten die 
möglichste Förderung dieser Angelegenheit zugesagt.

Tuchel. Dem Landrath von Glasenapp zu Tuche! 
ist die kommissarische Verwaltung des LandrathsaMtS 
im Kreise Marienburg, Reg.-Bez. Danzig, übertragen 
worden. — Der Oberforstmeister Ttburtius in Marien­
werder ist als Hilfsarbeiter in das Ministerium für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten einberufen 
und dem bei diesem Ministerium angestellten RechnungS- 
rath Laws aus Anlaß seines Uebertritts in den Ruhe­
stand der Titel „Geheimer Rechnungsrath" Allerhöchst 
verliehen worden.

Stuhm Der neu gegründete Kriegerverein hielt 
am Sonnabend unter dem Vorsitz des Herrn Land­
rath v. Schmeling eine Generalversammlung ab. Es 
wurde beschlossen, das Kriegervereinsfest am Sedan- 
tage zu feiern. Der Verein zählt zur Zeit 80 Mit­
glieder, für welche zugleich eine Sterbekasse eingerichtet 
ist. — Sonntag Nachmittag wurde hier unter großer 
Betheiligung in der festlich geschmückten Kirche das 
evangelische Mifsionssest gefeiert. Festprediger war 
Herr Superintendent Mesferschmidt, welcher früher 
als Geistlicher in der Gemeinde Stuhm gewirkt und 
sich bei feinen früheren Psarrkindern ein bleibendes 
Andenken bewahrt hat. Den Missionsbericht erstattete 
Herr Missionssuperintendent Merenski aus Berlin. 
Die veranstaltete Kollekte hatte ein gutes Ergebniß. 
Nach Beendigung der kirchlichen Feier begaben sich 
die Festtheilnehmer in die Anlagen unserer Stadt, wo 
das Missionsfest feinen Fortgang nahm. Hier fand 
ein Konzert statt, welches von der Kapelle der Unser« 
osfizierschule in Marienwerder ausgesührt wurde. 
Leider wurde dem Feste durch ein gewaltiges Gewitter 
ein jähes Ende bereitet.

Schlappe. Das Kreiskrtegerverbandsfest war vom 
schönsten Katserwetter begünstigt. Tags vorher hatten 
die Bürger die Straßen festlich geschmückt, und Abends 
leitete der Ortsverein das Fest durch einen Fackelzug 
ein. Am Sonntag bewegte sich der Festzug nach dem 
Marktplatz, wo eine Tribüne errichtet war. Herr 
Oberstlieutenant Hubert-Dt. Krone brächte das Hurrah 
auf den Kaiser aus, darauf hielt Herr Bürgern,eister 
Rückert die Festrede, die in einem Hoch auf den Ver­
band ausklang. Hierauf marschirten die Vereine nach 
dem Schützenberge, wo Concert stattfond und noch 
mehrere Reden gehalten wurden. Abends wurde ei« 
Feuerwerk abgebrannt.

Mühlhaufen. Die Berufs- und Gewerbezählung 
in unserer Stadt bat folgendes Ergebniß gehabt. Es 
waren am 14. 1037 männliche und 1153 weibliche 
Personen, zusammen 2190 vorhanden, so daß die Ein­
wohnerzahl der Stadt weder zu noch abgenommen 
hat. Landwirthschaftskarte« wurden 203, Gewerbe­
bogen 90 ausgefüllt. — Am 6 und 7. Juli erhält 
die Stadt Einquartiruvg von 700 Mann, vom Fuß- 
artillerie - Regt. v. Singer aus Königsberg. Am 
Sonntag den 7. giebt dann die Kapelle dieses Regi­
ments im Garten yon MarteyH ein Concert, — Der

am Mittwoch den 27. Juni abgehaltene Vieh- und 
Pferdemarkt war mit Thieren nur spärlich beschickt. 
Für Jungvieh und Kühe wurden durchweg gute Preise 
bezahlt, während der Pferdehandel bei wenig gutem 
Material nur flau verlief. — Die hiesigen VolkSschul- 
lehrer haben an den Magistrat und Stadtverordneten 
eine Petition gerichtet, in welcher um Wegfall der 
veralteten Stellenskala und um Einführung einer den 
Zeitverhältniffen entsprechenden Altersskala gebeten wird.

Mohrungen Die Sommerferien beginnen für 
die städtischen Schulen des diesseitigen Kreisschul- 
inspektionsbezirks voraussichtlich am 13. d. Mts., für 
die Landschulen eine Woche später. — Am Sonnabend, 
den 16. d. Mts. feiert der Kreislebcervercin Mohrungen 
sein diesjähriges Sommerfest in Liebstadt.

Königsberg. Die vielen bei der Gewerbe-Aus­
stellung betheiligten Brauereien wetteifern darin, zur 
Anziehung des Publikums die hiesigen Gesangvereine 
einzuladen, welche dann Abends in den Hallen ihre 
Weisen ertönen lassen — eine dem Publikum sehr 
willkommene Zugabe! Um etwas von dieser Mode 
Abweichendes zu haben, hat das Rüdesheimer Winzer­
zelt die ungarische Hauskapelle des Fürsten Esterhozy 
verpflichtet. — Die vortreffliche Theaterkapelle konzerttrt 
täglich aus dem Ausstellungsplatz, doch sind die 
Instrumente für den weiten Platz weniz geeignet, da­
gegen vortrefflich für die an jedem Sonnabend im 
großen Festsaal veronstalteten Symphoniekonzerte, 
welche sich eines außerordentlich starken Besuches er­
freuen. — Das für die Marine- und Fischereiabtheilung 
erhobene Zuschlags-Eintrittsgeld fällt fortan an jedem 
Mittwoch und Sonnabend weg. Die Einrichtung, am 
Mittwoch eine Mark Eintrittsgeld zu erheben, wird 
beibehalten, da sie sich als durchaus zweckentsprechend 
bewiesen hat. Der Besuch ist Mittwochs nur gering, 
doch ist das ja eben der Zweck dieser Einrichtung, da­
mit die Interessenten alles mit Ruhe betrachten können, 
waS sonst durch das Gedränge oft unmöglich gemacht 
wird.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.

Elbing, 2. Juli.

Mrtthrnahtiche Witterung für Mittwoch, den 
3. Juli: Meist heiter, schön, warm, stellenweise Ge­
witter.

Der 4. westpreustische Städtetag wird nicht, 
Wie ursprünglich bestimmt war, in der ersten Halste 
des August, sondern mehreren geäußerten Wünschen 
entsprechend und mit Zustimmung des Magistrats in 
Graudenz erst am 9. und 10. September in Graudcnz 
abgehalten werdeti. Es soll u. A. über folgende 
Gegenstände verhandelt werden: Bericht über Durch­
führung des Kommunal-Abgabengesetz^s vom 14. Juli 
1893 in der Provinz Westpreußen; Anschluß des 
Siädtetages an eine Petition der Stadt Elbing betr. 
die Aushebung des Steuetprivllegs bet BrÜmtenj Be­
schluß des Städtetages an eine Petitton des rheinischen 
Städtetages betreffend Abänderung des Artikels 5 des 
Zollvereinsvertrages vom 8. Juli 1867; Anschluß an 
eine Petition des westsistychen Städtetages betreffend 
die Zuwendung der staatlichen Dtenstaiterszulatze für 
die Bolksschullehrer auch an die Gemeinden über 
10000 Einwohner; Sicherung der Gemeinden gegen 
Haftpflicht - Ansprüche; Reliktenversorgung für die 
städtischen Beamten in der Provinz Westpreußenr 
Arbeiter-Kolonien und Verpflegungsstatwnen. Moderne 
Gchlachthöfanlagen; Jugend- und Volksspiele; Wahl 
des Vorstandes.

Gehaltsregelung. Die Regelung der Post­
beamtengehälter nach dem Dienstalter ist endlich auch 
in Elbing zur Durchführung gelängt. Darnach steigt 
das Gehalt eines Postbeamten nach 3 Jahren immer 
um 100 Mk., während früher die Zulagen unregel­
mäßig nach nicht genau festgesetzter Zeit erfolgte. 
Düse neue Einrichtung wird als am 1. April er. in 
Kraft getreten gerechnet, so daß die Beamten, welche 
bei der neuen Regelung günstig weggekommen sind, 
Nachzahlungen erhalten^ Es beträgt beispielsweise düS 
Anfangsgehalt eines Postschaffners, also eines Unter« 
beamten, §00 Mk., dasselbe steigt nach 21 Jahren bis 
1500 Mk. als Maximalgehalt, außerdem hat ein 
Postschaffner 144 Mk. jährlichen Wohnungsgeldzuschuß. 
Damit vergleiche man die Lehrergehälter.

Der Juli-Monat, in welchen wir jetzt eintraten, 
bringt uns den Anfang bet Brvdkorn-ErNie: Während 
zahlreiche Touristen für die SoMiedszeit frohe Wander- 
pläne schtNiebön, während die Schuljugend mit be- 
rüüschenden Phantasien über die Feriensreuden sich den 
Kopf füllt, denkt der Landmann sorgsam an sein Rüst­
zeug für die Ernte, wirbt er Arbeitskräfte und trifft 
seine Dispositionen für den Erntefeldzug, der große 
Umsicht und unermüdliche Thätigkeit beansprucht. Da 
geht es am frühen Morgen, im ersten Schimmer des 
neuen Tages hinaus inS Feld und dann wird geschafft 
bis in die sinkende Nacht. Lustig klingt die Sense, 
und wenn die Halme fallen, das ganze Feld mit 
Schwaden bedeckt ist, dann ist auch des Landmann's 
Herz hoffnungsfroh. Die Garben werden gebunden, 
die Stiege werden zusammengesetzt und dann soll es 
zum Einfahren gehen, wenn die Witterung keinen 
Strich durch die Rechnung macht, bis mit der Ernte­
krone der letzte Wagen zum Hose fährt. Mag nur der 
Felder Segen auch Einen reichen Segen an klingenden 
Thalern ergeben!

Das Reichs-Postamt hat soeben verfügt, daß 
den Hektographischen Abzügen, deren Beförderung als 
Drucksache zulässig ist, wenn sie gleichzeitig in min­
destens 20 gleichlautenden Exemplaren am Schalter 
aufgeliefert werden, von jetzt ab auch die mittels 
Cyclostyle - KopirapparatS, des Edison - Mimiographs 
und des „Multiplikators" hergesteüten Vervielfältigungen 
gleichgeachtet werden sollen. Mithin werden für die 
Folge olle noch den genannten Verfahren hergestellten 
Schriftstücke in einer Zahl von weniger als 20 von 
der Post nicht mehr als „Drucksoche" befördert.

LandwirthfchaftlicheZentral-uudProvinzial- 
Bereine, welche mit Unterstützung der Regierung 
Bullen-Stationen einrichten, dürfen Von jetzt ab nur 
noch solche Bullen ankaufen, die nachweislich von 
einem angestellten Thierarzt mit Tuberkulin geimpft 
find und sich hiernach frei von Tuberkulose gezeigt 
haben. Bei dem Umsichgreifen dieser Krankheit und 
der Gefahr der Uebertragung sogar auf Menschen 
wird diese Maßregel, trotz der leider großen Belästigung 
der Landwirthe, doch von allen Seiten als durchaus 
zeitgemäß anerkannt werden.

Verpflegungszuschüffe. Für das dritte Quartal 
1895 sind für die Garnisonorte des 17. Armeecorps 
die Verpflegungszuschüffe aus 11 Pf. in Kpnitz, Neustadt 
und Strasburg; aus 12 Pf. in Schlalpe, Pr. Star- 
gard, Stolp und Thorn; aus 13 Pf. in Graudenz, 
Marienburg, Osterode, Soldau; auf 14 Pf. in (Kulm, 
Danzig, Marienwerder, Mewe, Rosenberg; guf 15 Pf. 
in Dt. Eylau und Riesenburg pro Mann und Tag 
festgesetzt. ' ’

Kaisermanöver. Die Hauptbestimmungen für 
die diesjährigen Kaisermanöver bei Stettin sind bereits 
ziemlich festgestellt. Danach dürfte eine Südarmee, 
das vereinigte dritte und Gardekorps, die Aufgabe er­
halten, von Prenzlau aus den Ucbergang über die 
Rautow durchzusetzen, was des sonst schwierigen und 
sumpfigen Terrains wegen wohl bei Löcknitz und 
Penkun geschehen wird. Die Nordormce, des ver­
einigte neunte und zweite Korps würde am ersten 
Tage den Uebergang verhindern und den Feind zurück­
werfen, der am zweiten Tage den Angnff mit besserem 
Erfolg versuchen wird. Am dritten Tage dürfte es 
zum Zusammenstöße der Gegner in der Gegend von 
Neuenkirchen kommen. Während der drei Manöver­
tage werden die Truppen biwakiren. Der Chef des 
Generalstabes, Gras Schlieffen, besichtigte am Donners­
tag und Freitag das Manövergelände.

Steuerfrei? Bei dem letzten Quartalswechskl hat 
eine unverhoffte Schiebung in der Besteuerung statt« 
gesunden. Die untern Steuerstusen fallen nach dem 
Gesetz fort und die Hausbesitzer werden mehr heran­
gezogen. Infolge dessen sind die Miethen der kleinen 
Leute so gesteigert worden, daß sie jetzt stärker belastet 
sind, als sie früher mit den Abgaben waren. Dos 
alte Lied: Auf den Sack schlägt man und den Esel 
meint man.

Fürsorge für Arbeiter. Ein Erlaß des 
Ministers der öffentlichen Arbetten weist die Röntgt. 
Eisenbahn-Direktionen darauf hin, den zum Bau neuer 
Etsenbahnstrecken herangezogenen Arbeitern, welche 
vielfach bezüglich der Ernährung, der Unterkunft, der 
Krankenpflege, der Verhütung von Unfällen, der ersten 
Hülse bei Erkrankungen und Verletzungen, der Gelegen­
heit zu körperlicher Reinigung rc. unter ungünstigen 
Bedingungen zu leben genöthigt sind, auch dann die 
nö'hige Fürsorge zuzuwenden, wenn sie nicht unmittel­
bar, sondern von Unternehmern angerommen sind. 
Durch geeignete Einwirkung auf die Unternehmer 
unter Zuziehung und Mitwirkung der bei den Bau« 
krankenkaffm bestellten Aerzte und Vorstandsmitglieder 
ist die Möglichkeit geboten, vorbeugend und abhelfend 
ersprießlich zu wirken, wie dies schon bisher vielfach 
in anerkennenswerther Weise geschehen ist. Der Ein­
sicht und Thatkraft der Eisenbahn - Direktionen und 
der bauleitenden Beamten wird vertraut, daß sie im 
gegebenen Falle das Richtige finden werden.

Ueber die GehaltSbemeffung für solche Beamte 
im Bereiche des Kultusministeriums, welche, nachdem 
die Gehälterregelung nach DienstalterSftusen für ihre 
Kategorie eingeführt worden, freiwillig ihre etatsmäßige 
Otellltng aufgegeben haben und später wieder ange­
stellt worden sind, hat der Kultusminister bestimmt, 
daß die in der früheren Stellung zugebrachte Dienst­
zeit bei der Festsetzung des B^soldungsdienstalters in 
bet neUen Stellung nicht anznrechnen fe1. Beamte, 
welche ihre Stelle freiwillig ausgeben wollen, sollen 
hierauf ausdrücklich hingewiesen werden. Sollten im 
einzelnen Falle Gründe dafür geltend zu machen sein, 
von diesem allgemeinen Grundsätze ausnahmsweise ab« 
-Weichen, so ist darüber vor der Wiederanstellung die 
Entscheidung des Ministers einzuholen. Letzteres hat, 
wie bish r, auch ferner zu geschehen, wenn Beamte 
wieder angestellt werden sollen, welche vor Einführung 
drr Dienstaltersstusen für ihre Kategorie fre'will'g aus 
einer etatsMaßigen Gtßlle auSgeschieden waren.

Inländisches Holz bet Staatsbauten. Die 
Lage der Land> und Forstwirthschast läßt eS wunschens- 
werth erscheinen, den Absatz des im Jnlande erzeugten 
Nutzholzes nach jeder Richtung zu fördern, zumal 
die außerordentlich starke Einfuhr fremder Nutzhölzer 
hie Absatzfähigkeit der inländischen erheblich gefährdet. 
Der Minister des Innern hat daher neuerdings die 
Regierungspräsidenten angewiesen, darauf zu halten, 
haß bei bett im Geschäftsbereiche des Ministeriums 
des Innern bor^omiNttoeii GtäatsbaUten und Staats­
betrieben nur inländisches Holz verwendet werde, so­
weit nicht zwingende Gründe bifir

Wettersäule Die auf dem Friedrich Wilhelms- 
Platz von dem Bankier Herrn Litten 1892 geschenkte 
Wettersäule hat jetzt einen weißen Oelanstrich erhalten. 
Ein Thermometer, ein Barometer, ein Hygrometer 
sind der Säule einverleibt. Hoffentlich machen sich 
Narrenhände an dieser gemeinnützlichen Einrichtung 
nickt wieder mausig.

Berichtigung. In der Nr. 128 u. Ztg. hatten 
wir s. Z. eine Notiz gebracht, betreffs des Auftrages, 
den Herr Pfarrer Krause (Thievsdors) gelegent­
lich der Anwesenheit des Landwirthschastsministels 
in der Nogatniederung von diesem erhalten haben 
sollte. Es war auch noch einer bumoristischen Wendung 
des Ministers gegen Herrn Pf. Kr. Erwähnung ge­
than. Diese ganze Meldung beruht, wie wir nach­
träglich erfahren, auf einem Irrthum eines unserer 
Correspondeten.

Schwurgericht zu Elbing.
Nachmittagssitzung vom 1. Juli.

Verhandlung gegen Griehl und Genossen wegen 
Meineides. Es sind etwa Z0 Zeugen geladen. Auf 
Anordnung deS hiesigen Landgerichts hat f. Z. ein 
Lokal - Termin in Maibaum ftottgefunben und jeder 
Arbeiter resp. Zuschauer mußte sich auf die Stelle hin­
stellen, wo er während des Streites zwischen Jepp 
und Bittding gestanden hatte. Diese Situations­
Stellung ist an der Gerichtstasel ausgezeichnet. Von 
diesen Personen sind bis jetzt 24 als Zeugen ver­
nommen, die fast einstimmig bekunden, sobald Binding 
auf die Arbeitsstelle gekommen und zu Leuten gesagt 
hatte, die Steine sollten nicht aus die andere Seite ge­
worfen werden, sei Jepp hinzugekommen und habe 
sofort zu Binding gesagt: „Mach daß Du sortkommst, 
halte mir nicht die Leute auf, hier habe ich allein zu 
befehlen"; er fei an Binding herangetreten und habe 
mit den Händen nach ihm gestoßen. Hierauf habe 
Binding zu Jepp geäußert: „na faß' mich man nicht," 
worauf Jepp gesagt habe: „ja ich saß Dich," und er 
habe ihn auch an die Brust gefaßt. Dadurch kam 
Binding tn'S Schwanken, und um nicht die 
Böschung herunter zu fallen, hat er sich an Jepp 
festgehalten und dabei die Holzpantinen verloren. Der 
Angeklagte Griehl, welcher etwa 8 Schritte entfernt 
stand, trat etwa 4 Schritte näher und rief: „Fried 
(Jepp's Vorname) saß man nicht so scharf", woraus 
der Schöffe Wölke dem Griehl zurief, er solle an 
seine Arbeit gehen. Dieser ganze Streit ist auf der 
Trunzer Seite der Brücke geführt. Die Sache wäre 
abgethan gewesen, wenn nicht Jepp gegen Binding 
bei der Staatsanwaltschaft wegen Körperverletzung den 
Strasantrag gestellt hätte. Nun begann das Nachspiel 
bei Gericht, wie bereits oben berichtet worden ist. 
Die von den Angeklagten heute geladenen und ver­
nommenen Entlastungszeugen bekunden einzelne im 
Dorfe gemachten unerhebliche Aeußerungen. Die 
Angeklagten behaupten, daß sie die Wahrheit, ihrer 
Wahrnehmung nach, beeidet haben; die Belastungs­
zeugen gehören alle zu der den Angeklagten feindlichen 
Partei. Fest steht, daß im Dorfe zipei Parttien damals 
bestauben habssn.



Sitzung vom 2. Juli.
Es werden 15 Schuldfragen gestellt und zwar 

wegen eines wissentlichen, eines zweiten wissentlichen 
Meineides, mit der Untersrage aus § 157 St.-G.-B. 
und zwei Fragen wegen fahrlässigen Fulscheides in je 
2 Fällen, die letzten Fragen werden auf Antrag des 
Vertheidigers, Rechtsanwalts Poerschke, gestellt. Die 
Staatsanwaltschaft hält in dem Plaidoyer die Anklage 
wegen wissentlichen Meineides aufrecht, da die streitigen 
Punkte vollständig als entgegengesetzt von den Aus­
sagen der Angeklagten erwiesen worden sind. Es sei 
festgkstellt, daß sich der Streit jenseits der Brücke nach 
Trunz zugetragen hat, daß ferner Jepp den Binding 
zuerst an die Brust gefaßt hat. Rechtsanwalt Poerschke, 
als Vertheidiger der Angeklagten, ging die Zeugenaus­
sagen durch undkam zu dem Schluß, daßim Dorfe Maibaum 
sich zwei gegenüberstehende Parteien befänden. Der 
Prozeß spiele bereits 3 Jahre (seit dem 25. Juli 1892) 
und da im Dorfe in der ganzen Zeit fast täglich davon 
gesprochen worden ist, sei es wohl möglich, daß sich 
die Leute etwas eingeredet haben, ohne später zu 
unterscheiden, was sie (Zeugen) gesehen resp, gehört 
haben. Der Vertheidiger beantragte bet den Ge­
schworenen entweder die Freisprechung der Angeklag­
ten, oder giebt anheim, dieselben nur des fahrlässigen 
Meineides für schuldig zu befinden. Der Vertheidiger 
meint, daß die Angeklagten geglaubt haben, die Wahr­
heit zu sagen, denn es lag für sie keine Veranlassung 
vor, dies nicht zu thun. Die Angeklagten Peter 
Griehl, Gottfried Dröse und Gottfried Schieck werden 
wegen zweier Meineide, und zwar in einem Falle mit 
der Vergünstigung aus § 157, zu je 1 Jahr 2 Mon. 
Zuchthaus und Ehrverlust auf 2 Jahre verurtheilt. 
Die Verurtheilten, die als Zeuge nie mehr eidlich ver­
nommen werden können, wurden sofort in Hast ge­
nommen. 

Coloniales.
Major Müller (vom 46. Jnf.-Reg.), der Kom­

mandeur der Schutztruppe in Südwestafrika, ist jetzt 
dort angekommen. Der Landeshauptmann Major 
Leutwein wird nun Zeit haben, sich der Verwaltung 
zu widmen, während Major Müller die etwa noth­
wendig werdenden militärischen Expeditionen über­
nimmt. Die Verhältnisie in Südwestasrika scheinen 
der Ordnung dringend zu bedürfen und die Ver­
waltung scheint arg in's Stocken gerathen zu sein. 
Für den Wegebau im Schutzgebiet muß noch sehr viel 
gethan werden, nicht minder nothwendig ist das 
Ordnen des Fuhrwesens; die früheren Verhältnisse 
haben sich verschlechtert, da die Viehseuche einen 
großen Theil des Zugviehes weggerofft hat, daher 
kann solches oft nicht tn genügendem Maaße beschafft 
werden, auch sind die Viehbesitzer immer maßloser in 
ihren Forderungen geworden. Sowohl in Wtndhoek 
wie an der Swakopmündung liegen große Waaren- 
mengen, die nicht weggeschafft werden können. Auch 
wird es nöthig werden, der Viehseuche selbst mehr 
nachzuforschen und so ihre wirkliche Bekämpfung zu 
ermöglichen.

Premierlieutenant v. Wihmann, der Bruder 
des Gouverneurs v. Wißmann, vom 48. Infanterie- 
Regiment, bisher zur Kriegsschule commandirt, ist zur 
Schutztruppe nach Ostafrika versetzt worden und reist 
mit dem Gouverneur am 3. Juli dorthin ab.

Pretzstiinmen,
Gegenüber einer Anzapfung von feiten der ,Kreuz­

zeitung" über den Prozeß Mellage und den Fall de 
Jonge, in der es heißt: „Leider können wir auch die 
Regierung nicht von dem Borwurf freisprechen, daß 
sie die betheiligten Beamten nicht mit gleichem Maße 
gemessen hat. Dem KreisphysikuS Dr. Abraham Bär 
ist wegen seines vom Gericht als leichtfertig bezeichneten 
Verhaltens im Falle de^ Jon^ ein Haar ge- 
«. nimmt," bemerkt" die „Berliner Correspondenz", 
daß der Bezirksphyfikus Geh. Sanitätsrath Dr. Bär, 
als aus Änlaß des Falles de Jonge in den Gründen 
einer gerichtlichen Entscheidung gewisse Vorwürfe gegen 
ihn erhoben waren, selbst den Antrag gestellt hat, die 
Disziplinaruntersuchnng gegen ihn etnzuleiten. Dieser 
Antrag ist indessen abgelehnt, nachdem die Wissen­
schaftliche Deputation für das Mediztnalwesen in einem 
eingehend motivirten Gutachten vom 13. Dezember 
1893 sich dahin ausgesprochen hatte, daß Dr. Bär in 
dem Fall de Jonge korrekt und mit der nöthigen Vor­
sicht den bestehenden Bestimmungen gemäß verfahren 
habe.

Gegen die ehrlose Berleumdnng von Ministern, 
welche juristisch nicht zu fassen sei, klagte einst am 
9. Februar 1876 Fürst Bismarck im Reichstage aus 
Anlaß der bekannten Aera-Artikel der „Kreuzztg.". 
Jetzt wird dasselbe Gewerbe betrieben in Blättern, 
welche der Bismarck-Fronde folgen. Genau in dem­
selben Stil der damaligen Artikel der „Kreuzztg." 
heißt es in der „Zukunft": Die Boetticher-Frage 
sei längst schon nur eine sittliche Frage. „Wenn es 
wahr ist, wie sehr glaubwürdige Zeugen behaupten, 
daß der Staatssekretär in einer Zeit, wo über den 
Bankverkehr bedeutsame Entscheidungen zu treffen 
waren, von Großbankiers Summen entliehen hat, die 
er nach menschlicher Voraussicht niemals zurückzahlen 
konnte, dann müßte sein Verbleiben im Amt von 
Allen bedauert werden, die zwischen Politik und Sitt­
lichkeit nicht eine trennende Schranke errichten möchten. 
Ist die Behauptung falsch, wie man hoffen darf, aber 
auch gern authentisch bewiesen sehen möchte, dann rc."

Soziales.
, Die Zinnblech.Arbeiter beinahe sammt, 

^biete von Swansea und Llanelly 
(Wales) haben heute die Arbeit niedergelegt

Ueber den Berliner Bierboykott des vorigen 
Jahres wurde in einer Versammlung von Brauern 
und Böttchern kürzlich in Berlin verhandelt. Es 
wurde dabei mitgetheilt, daß 75 Brauer und Böttcher, 
die seit der Boykottzeit ohne Stellung sind, eine feste 
Beschäftigung noch nicht erhalten haben. Ihr Schicksal 
scheine, nachdem sie selbst jetzt — in der Hochsaison — 
nicht untergebracht würden, besiegelt zu sein. Ver­
schiedene Redner machten den 75 Arbeitslosen den 
Vorwurf, daß sie durch ihren eigenen Hochmuth, in 
den kleinen Ringbrauereten nicht arbeiten zu wollen, 
und durch ihre Interesselosigkeit ihre jetzige Lage 
selbst verschuldet hätten. Die Debatte zeigte, daß die 
Anwesenden über die Zweckmäßigkeit des Boykotts 
gegenüber dem Vorjahre zu einer entgegengesetzten 
Meinung bekehrt worden sind.

Kunst und Wissenschaft.
Der Kultusminister hat Exemplare des von ihm 

angekausten Volksbuches „Bürgerrecht und Bürger­
tugend" von Marcinowski und Frommel den Kreis, 
lehrerbibliytheken überweisen lassen. (Das Buch ist ein

Beispiel von absoluter Denkunfähigkelt der Verfasser. 
D. R.) . -

Halle a. S. Der Professor der Physik, Geheim­
rath Knoblauch, Mitglied des Herrenhauses und 
Präsident der Leopoldinischen Akademie der Natur­
forscher, ist in Baden-Baden gestorben.

Der Mordanschlag gegen den 
Berliner Polizeioberst Krause.

Aus Fürstenwalde an der Spree ging am Sonn­
abend spät auf dem Packetpostamt in der Oranien- 
burgerstraße zu Berlin eine etwa 75 Zentimeter lange 
und 40 Centimeter breite Kiste ein, die in der Nacht 
zum Sonntag um 2 Uhr zur Bestellung zurechtgelegt 
wurde. Die Adresse lautete: „An das Königl. 
Polizeipräsidium tn Berlin zu Händen des Herrn 
Polizeioberst Krause"; Begleitadresse und Kiste trugen 
den Vermerk: „Nahrungsmittel, leicht dem Verderben 
ausgesetzt." Der diensthabende Postbeamte bemerkte 
bald, daß aus der Kiste, die 25 Pfund schwer war, 
eine Flüssigkeit heraussickerte, die alsbald als Benzin 
erkannt wurde. Als man die verdächtige Kiste auf- 
hob, wurde aus dem Innern heraus das Ticken eines 
Uhrrades hörbar. Jetzt wurde das zuständige Polizei­
revier benachrichtigt, dessen Vorstand gegen Morgen 
mit mehreren Beamten eintraf. Aus dem Hose des 
Packetpostamtes ging man unter Beobachtung aller 
Vorsicht an die vollständige Oeffnung der Kiste. 
In der richtigen Voraussetzung, daß, falls die Kiste 
Explosionsstoffe enthalte, es gefährlich sein werde, den 
Deckel der Kiste zu öffnen, aus dem das Wort „Vor­
sicht" und ein „Trinkglas" gezeichnet war, wie es auf 
Kisten, die Glassendungen enthalten, angebracht zu 
werden pflegt, wählten die Polizeilieutnants Hetschkot 
und von Motsy den Boden der Kiste zum Ausgangs­
punkte ihrer Untersuchungen. Durch eine kleine Spalte, 
die sie in den Boden der Kiste gemacht hatten, er­
blickten sie eine Weckuhr in einem Gewirr von Zünd- 
fäden. Diese Fäden wurden mit großer Vorsicht 
durchschnitten und darauf fand man, daß die Weckuhr 
mit einem kleinen Lefaucheux-Revolver in Verbindung 
stand. Der Abzug des Revolvers war durch ein an­
gebundenes gegipstes Stück Holz verlängert. Die Uhr 
und der Revolver waren an ein Brett festgemacht, 
das an den Boden der Kiste verankert war. 
An dem Aufzugsapparat des Weckers, der auf 
10 Uhr 30 Minuten gestellt war, war eine 
Welle befestigt, die durch eine Schnur mit dem ün dem 
Abzug des Revolvers angebrachten Holzstück in der 
Art verbünden war, daß, sobald der Weckapparat in 
Thätigkeit trat, die Entladung des Revolvers erfolgen 
mußte. Vor der Mündung des Revolvers war eine 
Menge Mehlpulver gestreut. Dieser ganze Apparat 
war mit einem auf ihn gestülpten Kasten versteckt. 
Außerhalb dieses Kastens befanden sich eine große 
Anzahl mit Mehlpulver gefüllte, durch Zündschnüre 
mit einander verbundene Papp-Patronen, die auch 
außerdem durch Zündschnüre mit dem Pulvervorrath 
in dem umgestülpten Kasten verbunden waren, der die 
Weckeruhr und den Revolver bedeckte. Außerhalb 
dieses Kastens, inmitten der mit Pulver gefüllten 
Papphülsen lagen sieben mit Benzin gefüllte Flaschen. 
Ihre Köpfe waren vergipst, mit Mehlpulver bestreut 
und durch Zündschnüre mit dem Hauptexplosionsherd 
Verbunden. Um auch für den Fall, daß der Deckel 
der Kiste vor dem Augenblick gehoben werden sollte, 
in dem sich der Wecker in Bewegung setzen werde, 
war das an dem Abzug des Revolvers angebrachte 
Holzstück mit dem Deckel auch noch durch zwei Schnüre 
Verbunden, so daß das Abheben des Deckels die Ent­
ladung der Maschine jedenfalls zur Folge haben mußte. 
Der Revolver war offenbar nur in der Absicht an­
gebracht worden, durch seine Entladung eine Explosion 

1 des Pulvers und des in den Flaschen befindlichen 
l Benzins herbeizuführen. Der ganze Apparat ist mit 
außerordentlichem Geschick hergestellt und kann nur von 
einem tüchtigen Mechaniker, vielleicht von einem Mann 
hergestellt sein, der als Artillerist oder Pionier mit der 
Einrichtung von Sprenganlagen rc. vertraut ist. Ver­
suche, die mit dem Apparat angestellt worden sind, 
haben bewiesen, daß er vorzüglich funktionirt und 
zweifellos großes Unheil angerichtet haben würde, wenn 
man nicht rechtzeitig auf den Charakter der dem Oberst 
Krause zugedachten Sendung aufmerksam geworden 
wäre.  

Vermischtes.
Paris. In der Rue Neuilly, wo der Schienen- 

strang eine starke Curve bildet und sehr abschüssig wird, 
entgleiste ein Dampfbahnwagen der Linie Paris— 
Rosny, weil der Führer anstatt zu bremsen mit voller 
Dampfkraft fuhr. Der Wagen stieß gegen ein Haus, 
dessen Mauer einstürzte. Der Anprall war so gewal­
tig, daß der Wagen zwei Meter tief in das Haus ein- 
drang, wobei er total zertrümmert wurde. Von den 
50 Personen, die sich in seinem Innern befanden, er­
hielten acht schwere und viele andere leichtere Ver­
letzungen. Das Jammergeschrei der Verwundeten war 
furchtbar. Die meisten Verletzungen wurden durch 
herumfliegende Glassplitter veranlaßt. Aerzte wurden 
sofort requirirt und die Verwundeten nach der nächsten 
Apotheke geschafft. Das Haus, gegen .welches die 
Bahn fuhr, ist völlig zerstört. Der Besitzer Gruzon 
und seine Frau befanden sich gerade im Garten und 
sind so dem sicheren Tode entgangen.

Für Dauer- uud Rekognoszirungsritte von 
Offizieren sind bekanntlich im vorigen Jahre Preise 
ausgesetzt worden. Der Preis wird dem Oifizier zu­
erkannt, der eine Rekognoszirung in möglichst kurzer 
Zeit und mit größter Genauigkeit durchsührt. Dazu 
werden die Verhältnisse, soweit dieses angängig, dem 
Ernstfälle entsprechend gewählt. Der Offizier erhält 
den Auftrog, das Gelände einer 120 bis 150 Kilometer 
entfernt gelegenen anderen Garnison zu erkunden und 
alles zu melden, was er dort an Truppen sieht. Diese 
Garnison hat inzwischen den Auftrag erhalten, in ihrer 
nächsten Umgebung eine Felddienstübung abzuhalten 
und sämmtliche Retter anderer Truppen als Feind zu 
behandeln. Gelingt es dem Offizier, unbeschossen sich 
einen eingehenden Einblick in die Verhältnisse beim 
Feinde zu verschaffen und Meldung darüber zurückzu- 
bringen, so werden der Zustand von Mann und Pferd, 
sowie die Zeitdauer des Ritts genau festgestellt und 
diese Angaben mit der Meldung dem Generalkommando 
eingesendet, welches daraufhin entscheidet, welchem 
Offizier der Preis zuertheilt werden soll. Wird der 
Oifizier aus nächster Nähe beschossen, so wird seine 
Aufgabe als ungelöst betrachtet.

Ein neuentdeckter deutscher Nationaldichter. 
Die Entdeckung desselben verdanken wir dem römischen 
Blatte „Messagero", der wörtlich folgende Depesche 
aus Berlin veröffentlicht: „Denkmal für einen 
patriotischen Dichter. Kaiser Wilhelm bereitet für die 
Einweihung deS Denkmals Wörthers, des großen 
deutschen Dichters, der die Siege der Preußen über

die Franzosen feierte, große Feste vor." Schade, daß 
das so trefflich unterrichtete Blatt uns nicht mittheilt, 
wer der Schöpfer des Denkmals ist. Vielleicht ist es 
der große deutsche Bildhauer Weißenburger?

-Von der Thatsache ausgehend, daß eine große 
Anzahl Menschen ihre Toneindrücke unwillkürlich 
mit Farbenvorstellungen verknüpfen, ist der Eng­
länder Wallace Rimington auf den geistreichen Ge- 
danken gekommen, die Tasten einer Orgel mit elektri­
schen Reflektoren in Verbindung zu setzen, deren Licht 
auf eine ausgespannte Wand aus weißer Seide ge­
worfen wird. Den zwölf Tasten innerhalb einer 
Oktave entsprechen zwölf verschiedene Farben. Sobald 
zwei Noten zusammen erklingen, erscheint eine 
Kombination der zwei entsprechenden Farben. Es ist 
klar, daß der Farbenwechsel genau dem Wechsel der 
Töne, des Rhytmus der Harmonie entspricht und der 
diffonanzenreiche, leidenschaftliche Wagner ganz anders 
gefärbt erscheint, als der vorwiegend heitere, olympisch 
klare Mozart. Die Zeugen der ersten Vorführung 
dieser geistreichen Spielerei in der St. James Hall 
in London verfolgten das Experiment anfänglich mit 
Staunen, bann mit großem Ergötzen.

Die „Lustigen Blätter" haben ihren Besitzer 
gewechselt und sind für den Preis von 750,000 Mk. 
an ein Konsortium übergegangen, das aus den Herren 
Kaskel, Rosenheim, Schwabacher, Ullstein und Hardy 
besteht. Der bisherige Besitzer Herr Dr. Eysler ist 
noch mit einem größeren Betrage an dem Unter­
nehmen betheiligt.

Ein neues Nordfeebad neben Ostende. Der 
englische „Salpeterkönig" ColonclNorth steht mit dem 
König Leopold in Unterhandlungen betreffs des An­
kaufs des Strandes zwischen Ostende und dem etwas 
südlich davon gelegenen Mariakerke. Ein die Ent­
eignung des königlichen Domintalgutes genehmigender 
Gesetzentwurf ist bereits der Kammer unterbreitet 
worden. Der Plan des englischen Unternehmers, der 
für den genannten Strand 71 Millionen Franken ge­
boten hat, geht darauf hinaus, neben Ostende ein 
neues Seebad anzulegen, das diesem weder an äußerem 
Glänze noch an sonstigen Anziehungspunkten nach­
stehen würde.

Im chinefisch japanischen Kriege sollen der 
Bert. Klin. Wchschr. zufolge die Aerzte mit 4 pCt. in 
der Zahl der Verwundeten und Geiödteten figuriren. 
Diese unverhältnißmäßig hoheZiffer wird daraus zurück­
geführt, daß die modernen Feuerwaffen mit ihrer 
riesigen Tragweite den Schutz der Ambulanzen und 
Verbandplätze zu einem sehr problematischen gemacht 
haben.

Eine Kritik über Franz Schuberts „Erl­
könig." Freunde Schuberts hatten den „Erlkönig" 
der Firma Breitkopf und Härtet in Leipzig zum Ver­
lage angeboten. Diese, in dem irrthümlichen Glauben, 
xK handle sich um eine Komposition ihres alten Ge­
schäftsfreundes, des k. Kirchenkomponisten Franz 
Schubert in Dresden, wendete sich direkt an diesen. 
Auf jene Zuschrift antwortete ober der alte würdige 
Herr in Dresden sehr energisch: „Ich habe die Cantate 
^Erlkönig" niemals komponirt, werde aber zu erfahren 
suchen, wer dergleichen Machwerk überfenbet hat, um 
auch den „Padron" zu entdecken, der meinen Namen, 
so gemißbraucht." '

Furchtbare Gewitter haben in den letzten 
Tagen in den meisten Theilen Englands gewüthet. 
Auf der landwirthschastlichen Ausstellung in Darlington 
wurden zwei Personen vom Blitz erschlagen und zwei 
verwundet. Am Tyne war ein Gewitter mit Hagel­
schlag verbunden. Einige Hagelkörner maßen zwei 
Zoll (?) in der Länge. Auch bei Normanton wurden 
zwei von der Arbeit zurückkehrende Bergleute vom 
Blitz erschlagen. In Hüll setzte der Blitz das Gebäude 
der Pferdebahn in Brand. In Sheffield war der 
Gewitterregen so stark, daß die Keller sich mit Wasser 
füllten. Die Abzugskanäle barsten. Die Stadt war 
zwei Stunden hindurch in Dunkel gehüllt und die 
Hauptstraßen waren unwegsam. In Liverpool war 
die Hitze am Anfang der Woche so groß, daß eine 
Anzahl von Leuten vom Sonnenstiche getroffen wur­
den. Ehester war am Mittwoch Abend überschwemmt.

Leipzig. Das Reichsgericht hat die Revision des 
Dr. Panizza verworfen, welcher am 30. April d. I. 
vom Schwurgericht in München zu einem Jahre Ge­
fängniß wegen Religionslästerung, begangen durch seine 
Broschüre „Ein Liebeskonzilverurtheilt wurde.

Frankfurt a. M. Im Eiffeldorse Ober-Kail 
wüthet, wie der „Frankfurter Zeitung" aus Trier ge­
meldet wird, seit Sonnabend Nacht eine Feuersbrunst, 
welche bereits 31 Wohnhäuser und 47 Wirthschasts- 
gebäude tn Asche legte. Zwei Personen sind verletzt 
worden, auch ist viel Vieh in den Flammen umgekommen.

Paris. Ueber einen Brand in der Godilloi'schen 
Milttäreffekten - Fabrik wird gemeldet, daß derselbe 
große Dimensionen annimmt. Die Feuerwehr ist 
machtlos, es fehlt an Wasser. Vierzehn benachbarte 
Häuser sind bereits vom Feuer ergriffen, die Bewohner 
sind in Furcht und Schrecken. Zwei Ki der sind ver­
brannt, mehrere verwundet. Der Minister des Innern 
Leygues und alle Behörden sind an Ort und Stelle. 
Gegen 4 Uhr begann die Feuerwehr des Feuers Herr 
zu werden. Ein Feuerwehrmann kam durch Sturz 
aus der vierten Etage ums Leben. Die Zahl der 
Verwundeten beträgt 8, mehrere sind nur leicht verletzt.

Hamburg. Dem „Hamburger Fremdenblatt" 
zufolge wäre tn Schwinde bei Winsen am Elbdeich der 
entsprungene Einbrecher Erpel festgenommen und in 
das Winsener Gefängniß gebracht.

Die Türken in Kiel. Keine Nation hat gelegent­
lich der Eröffnungsfeier des Nord-Ostsee-Kanals wttir 
die öffentliche Aufmerksamkeit angeregt, als die türkische. 
In der That bot der kleine türkische Kreuzer 
mancherlei des Interessanten, mehr aber noch die -De* 
satzung dieses Schiffes. In der Zeit, da Engländer 
Russen, Dänen, Spanier, Italiener rc. sich in 
Stadt breit machten, hielten sich die Kurten sehr 
zurück. Als jene jedoch Kiel wieder verlassen hatten, 
da machten sich die Türken bemerkbar, nur zu ost tn 
der auffallendsten Weise. Gastwirthschaften wurden 
von den Türken säst gar nicht besucht, desto mehr aber 
fanden sie sich an den Selterbuden ein, wo oft un­
heimliche Mengen des kohlensauren Wassers Vertilgt 
wurden. Die Uniform der Türken ist unansehnlich. 
Es war daher kein Wunder, daß die ^istziere es 
vorzogen, in Civil längs den Straßen zu schlendern, 
und das war ein Anblick, der gar Manchen zum 
Lachen brächte. Der Hinterkopf mit dem bekannten 
rothen Käppi bekleidet, das braune Gesicht zur Schau 
tragend, lange Zigaretten rauchend, dabei das Ghemi ett 
mit einem oft unsauberen möglichst bunten Schlips 
bedeckt, das war ein Bild, wie man es selbst tn einer 
Hafenstadt nicht oft sieht. Den Handstock eß sich 
dann der Offizier von seinem ebenfalls in Civil gehen­
den Burschen nachtragen. Volle acht Tage lang lag 
das türkische Schiff im Kieler Hafen. Dann ging es 
durch den „Kaiser Wilhelm-Kanal" wieder in seine 
Heimath. Ob die Türken sich im Verkehr mit den 
Ungehörigen der Läuder, wo die Kultur schon weiter

fortgeschritten ist, wohlgefühlt haben, daS mag hier 
unentschieden bleiben.

Berlin. Die Abendblätter melden bezüglich bei 
beabsichtigten Attentats gegen den Polizeioberst Krause, 
daß das fragliche Gepäckstück am Sonnabend Abend 
in Fürstenwalde von einem unbekannten etwa 20jährigen 
jungen Mann von mittlerer Größe mit blondem 
Schnurrbart aufgegeben worden ist. Von dem Thäter 
fehlt bisher jede Spur. Da vorläufig die Voraus­
setzungen für die Annahme eines politischen AtlentateS 
fehlen, so hat die politische Polizei die Untersuchung 
an die Kriminalpolizei abgegeben.

Mit einem Apparat, der den Zweck hat, 
Menschen und Thiere vor dem Ueberfahrenwerden 
durch einen Eisenbahnzug zu schützen, hat man dieser 
Tage in der Nähe von Witebsk (Rußland) Versuche 
angestellt, die ein außerordentlich befriedigendes Re­
sultat ergeben haben. Der Apparat wird vor der 
Lokomotive in der Weise angebracht, daß er einen 
Menschen oder ein Thier im Fluge erfaßt und alleS 
Ausgegriffene wie in einer Wiege dahinträgt. Als 
Versuchsobjekt stellte man ein Füllen auf die Schienen, 
dem die Augen verbunden waren. Der Apparat vor 
der Lokomotive des heranbrausenden Zuges griff das 
Füllen auf und trug es unversehrt bis zur nächsten 
Station, dessen ungeachtet, daß der Zug mit einer 
Geschwindigkeit von 70 Werst in der Stunde fuhr.

Breslau. Im Prozeß der früheren Breslauer 
Nachtwachlbeamten gegen die Stadtgemeinde hat das 
Oberlandesgericht als letzte Instanz auf die Berufung 
der Stadtgemeinde gegen das Urtheil des Landgerichts, 
durch welches die Stadt verurtheilt worden war, den 
klagenden Nachtwächtern auf Lebenszeit den bisher 
bezogenen Gehalt zu zahlen, ebenfalls dahin erkannt, 
daß die Nachtwächter als Gemeindebeamte im Sinne 
der Städteordnung zu betrachten seien, und daß ihnen 
deshalb das Gehalt weiter zu zahlen sei.

Die SchneUdichter haben wieder Arbeit bekom­
men: „Der Irre von Mariaberg" oder „Im Kloster 
der Alexianer" betitelt sich ein Sensationsdrama in acht 
Bildern von A. Winter.

Ein Heuchler. HauSwirthin (zu dem erst vor 
wenigen Tagen eingezogenen Studenten): „Herr 
Bummel, es waren verschiedene Leute hier, die nach 
Ihnen gefragt haben, auch Ihre frühere Hauswirthin!" 
Student: „Hm, hm, . . . sollte ich etwa heute Geburts­
tag haben?" 

Räch Schlich der Redaktion eingegangene 
Telegramme.

Wien, 2. Juli. Die Kaiserin ist heute in Bartseld 
eingetroffen.

Rom, 2. Juli. Kammersortsetzung. Der Kriegs­
minister erklärte, es bestehe in der Convention mit 
den Mächten keine Bestimmung, welche Italien ver­
pflichte, eine gewisse Anzahl von Armeekorps aufrecht 
zu erhalten und kündigte die Reduzirung der Dienst- 
zeit der Cavallerie an, schon deshalb, weil dadurch die 
Rekrutirung sich erleichtere.

Stockholm, 2. Juli. Der schwedisch-norwegische 
Generalconsul in Shanghai telegraphirte, daß die 
schwedische Missionsstation Kiaking zerstört sei. Nach 
dem Wortlaut des Telegramms wird angenommen, 
daß alle Missionare gerettet sind.

Paris, 2. Juli. Das Feuer in der Godilot'schen 
Fabrik, welches man schon erstickt glaubte, brach gestern 
Abend 9 Uhr an einigen Stellen wieder hervor und 
bedrohte die Nebengebäude, die schnell geräumt und 
nachher auch vorn Feuer ergriffen wurden. 5 Dampf- 
ipritzen traten in Thätigkeit. 2 Arbeiter der Fabrik 
und 1 Feuerwehrmann wurden neuerdings verletzt. 
Um Mitternacht gelang es, deS FeuerS Herr zu werden.

London. 2. Juli. Ein von den radikalen Mit­
gliedern des Parlaments erlassenes Wahlmanifest be­
hauptet, daß es die Meinung des Volkes sei, von 
einer frechen Opposition und von unverantwortlichen 
erblichen Gesetzgebern vergewaltigt worden zu fein. 
Weiter jordert das Manifest die Diätenzahlung an die 
Mitglieder des Parlaments und Aufhebung der gesetz­
geberischen Machtstellung des Oberhauses.

London, 2. Juli. Das „Reuter-Bureau" meldet 
aus Zanzibar unterm 1. d. Mts.: Heute hat die 
förmliche Uebetgabe des Territoriums der britisch-ost- 
asrikanischen Gesellschaft an die englische Regierung in 
Mombassa stattgefunden.

2.|7.
101,30
101,30
103.90
103.80
219.80
168.50
105.90
105.50

90,00

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 2. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
Börse: Fest. Cours vom ''
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier - • • • • ■ • • 
Marienb-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom
Weizen Juli

September
Roggen Juli ........................................

September  
Tendenz: flau.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juli

Oktober ....................
Spiritus September 

1.7.
148.50
151.25
123.25
128.50

22,80
44,20
44,20
42,30

2.|7.
147.70
150,50
121.70
127,20

22,80
44,30
44,30
42,00

Ro

Jk

146
144
113
109,00
144,00
109,00
144

119,00 
83,00

123,00 
88,00

119,00
105
95

105
115
93

170

us UHU WVvVMVf 
SpirituScommi^stonSgeschaft.

Geld. 
Geld.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew): unver.
Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ yellbunt ..••■•••••

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt . - - - •_ • •

Termin zum freien Verkehr Juni-Julr 

Regulirungspreis z. freien Verkehr . 
ggen 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer ••••••••• 
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termm Juni-Julr..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 

Gerste, große (660—700 g)
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

,, Transit . . .
Rübsen, inländische

Königsberg, 2 Juli, 12 Uhr 40 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe.

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommiffli 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß-

Loco contingentirt. ............................. 58,25 Jk
Loco nicht contingentirt 38,20 „

Danzig, 1. Juli. Getreidebörse.
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Loose 10 Mrk., Loosporto u. Gewinnliste 30 extra, empf. die Generalagentur v. Leo Wolfs, 
Königsberg i. Pr., Kantstr. No. 2, sowie alle durch Placate erkenntlichen Verkaufsstellen.
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L«

und

60 §) inet.

Mark. 
Mark. 
Mark. 
Mark. 
Mark. 
Mark. 
Mark. 
Mark. 
Mark.

Iiiederhain; Mmwach.
Letzte Probe zum Sängerfeste.

Mark
Werth.

Nur noch geringer 
Loosvorrath!

ä 1000
750
500
200
100

50
20

2000
3000
3000
4000
3000
5000 

20000 
20000

gyDiese Woche'W®
Sonnabend

Grosse Luxus-Pferdemarkt-
Lotterie.

Mark —
Mark =
Mark —
Mark —
Mark —
Mark —
Mark — 

10 Mark =

nenkreuzs., Eisenbau, mit größt. 
XonfüHe, in schwarz ob. Nichb., 
lief- z. Fabrikpr. unt. 1 sijähr. Ga­
rantie, geg. Theil;, mtl. Mk. 20 

ohne PrcjSerh., nach auswärts frk., 
’ Probe (Referenzen n. Aatal. gratiS) 

Berlin, J eruealemeret. 14,

Elbinger Standesamt.
Vom 2. Juli 1895.

Geburten: Maurergeselle Carl 
Podoll T. — Fabrikarb. Hugo Herr­
mann S. — Schmied Gustav NeumannS.
— Mam ergeselle Ignatz Zawiszewski S.

Aufgebote: Fabrikarb. August Ernst- 
Elbing mit Wilhelmine Flatau-Saalseld.
— Kaufmann Bernhard Thiessen mit 
Bertha Niesten.

Eheschließungen: Schuhmacher 
Otto Siegmann mit Maria Demuth.

Sterbefälle: Steinsetzer August 
Foitag T. 2 M. — Heizer Gust. Wilh. 
Nadrau S. 7 M. — Schlosser Ludw. 
Rich. Herrmann S. 1 M.

Dampfmaschinen-Preßtsrf
ä Mille 10,00 ab Bruch, franco Elbing 
13,00, empfiehlt bestens

G. Leistikow, Neuhos
p. Neukirch, Kr. Elbing.

Bei der am heutigen Tage vor­
genommenen Berloofung der Hypo- 
theken-Antheilscheine unserer Gesell­
schaft wurden, gemäß den Bedingungen 
der Anleihe, folgende Nummern gezogen: 

Nr. 170, 195, 206 ä M. 1000,—. 
„ 427, 457, 659, 725 und 735 

ä M. 300,—.
Diese Hypotheken-Antheilscheine werden 
hiermit auf den 2. Januar 1896 ge­
kündigt und erfolgt die Auszahlung der 
ausgeloosten Stücke gegen Einlieferung 
derselben nebst den dazu gehörigen, von 
dem Fälligkeitstage ab laufenden Coupons 
in dem Geschäftslokale der„Ostdeutschen 
Bank, Aktien - Gesellschaft", vorm. 
J. Simon Wittwe & Söhne, 
Königsberg i. Pr. (§ 6.) Mit diesem 
Tage hört die Verzinsung auf.

Elbing, den 1. Juli 1895.
Elbinger Aktien-Gesellschaft 

für Leinen-Industrie.
Eugen Kriigel. C. Begenspurger.

Gewinne im Werthe von
„ „ " ”

„ oder „
„ oder ,,

Kaufanweisungen lautend auf

MF* Täglich -W8

Frische Weingarter 
Tiortoton.

Mein Wagen steht Alter Markt nahe 
der Reichsbank.

AM- Ferner 'My 
sind Kartoffeln in meinen hiesigen Ver­
kaufsstellen und in meiner Molkerei- 
Niederlage in Kahlberg zu haben.

H, Schroten.

Generalversammlung
des

Elbinger Fischkr-Uereins
Sonnabend, den 6. Juli 

Abends 8 Uhr, 
AM- im Vereinslokal.

Tagesordnung:
1) Kasten - Bericht der Vereins-

Sterbekaste.
2) Vereinsangelegenheiten.
3) Neuwahl des Vorstandes. 
AM" Zahlreiches Erscheinen erforderlich.

Der Borstand.

J. Lewy, MMr.
Reparaturen an Uhren 

und Goldwaaren werden zu den 
allerbilligsten Preisen berechnet.

LOTTERIE
der Nord-Ostdeutschen Gewerbe-Ausstellung 

in Königsberg i. Pr.
unter dem Protectorat

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preussen.

Von Donnerstag- 7 Uhr 
Morgens, ab werde ich 

einen Wagen mit
w" E i S *W 

jeden Morgen Johannisstraste, 
Mühlendamm, Hohezinnstraste, 
Sonnenstr. und Königsbergerstr. 
zum Eisverkauf auSschicken.

Steiniger.

•„Von dem
14 Bernh.Jan.en. Ä

ä 
ä 

oder Tauschanweisungen in Höhe von

je

Haupttrefif :r im Werthe von
30000 Mark, 1OOOO Mark, 5000 Mark, 3000 Mark, 2000

2
4
6

20
30

100
1000
2000

Veim Einkauf dieser berühmten 
Steinbaukosten sei man sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
Spielwarengeschäften. - Illustrierte 
Preisliste senden auf Wunsch

F. Ad. Richter & Cie.
Rndolstad1(Thiie );Wirn,I.Nibelungen-.4; 

Klten; Fondon^L.O; Urw-Uork.

Weingrundforst.
Sonntag, den 7., und Montag, 

den 8. Juli:

2 große MiMr-Concerte 
der Kapelle (42 Mann) des Grenadier- 
Regts. König Friedrich I. (4. Ostpr.) 

Nr. 5 aus Danzig.
C. Theil, Königl. Musikdirigent.

G.Noack^^

Aelteste Berliner ßewehrfabrik.
Lieferant »er hervorragendsten Jagd-, 

SchfiUen- e. Kriegervereine.
Berlin C., Breitestrasse Mo. 7 

vb-h-vii dem Ktaiglichen MarstaU.
■areatlrt elngeechosseae

Revolver von 4,75 M. an bis U. feinsten. 
Teichina, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
JagdearaMner, Orig., von 13,75 M. an. 
CeetralL-Doppelflinten von 83,50 M. an.
Pürsch- und Scheibenbttchien von SO M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an.
Illiitr. Citilaii ffitl« i. frarn. Ilatauch fatul. W

D. E. G. M. 28118. Ges. gesell. Doppelgeweb. 
Nicht einlaufend. Unterschicht gerippt, nimmt 
keinen Schweiss auf, äussere glatte Schicht gut 
aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesunde, dauerhafte und billigste Unterkleider, 
filzen nie und gehen beim Waschen nicht ein. 

Allein. Fabrikant
0. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep Bheinp. 
Niederlage bei: Simon Zweig, Elbing.

Der

Saison - Ausverkauf 
von 

fertigem Damen-Dutz 
beginnt mit dem heutigen Tage und werden die ganzen 
Bestände zn bedeutend herabgesetzten Preisen 

W* ausverkauft. *Wi
Modellhüte —- Copien von Modellen 

früher 8,00, 8,50, 9,00, 9,75, 10,50, 11,00 
jetzt 6,00, 6,50, 7,00, 7,50, 8,00,8,25.

UM" Elegante Spitzen-Capolthüte "WU
früher 7,50, 8,00, 8,25, 8,75
jetzt 5,50, 5,75, 6,00, 6,50.

Strohhüte mit echter Federgarnitur
früher 6,75, 7,50, 8,75, 9,50
jetzt 4,50, 5,00, 5,50, 6,50.

88T Garnirte Strohhüte "WD 
weist, gold, farbig, schwarz, kleidsam arrangirt 

früher 5,00, 5,50, 6,00, 6,50, 7,00
jetzt 3,25, 3,75, 4,00, 4,25, 5,25. 

Schwarze rundeSpitzenhüte u.Capott-Spitzenhüte 
früher 4,50, 5,25, 5,75, 6,25
jetzt 3,25, 3,50, 3,75, 4,25.

Garnirte Strohhüte jetzt für 1,75, 2,00, 2,25, 2,75. 
Ungarnirte Strohhüte schwarz, weiß, gold u. farbig. 

Garnirte und ungarnirte Kinder-Strohhüte. 
Knaben-Strohhüte, Knaben-Strohmützen.

Die ganzen Bestände in
Blumen-Monturen, einzelnen Bonquets, echten 
Federn, seidenen Bändern, Spitzen, Hutschmuck 

zu bedeutend ermäßigten Preisen. 

KM-Helsoliin-kr, Stroh-«. Kh-RnsehAk. 
Garnirte und unsarnirte Strandhnte.

Th. Jacoby.

Ziehung SclineidemiililerLOOSE »llrt, Bioooo
■ 11 AAQ 1 M i 11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch

| LUUv 1 iVläl K, 28 Loose für 25 Mark, F, A. Sclirader, HanOOVOT? Gr. Packhofstr. 29.
In Elbing zu haben bei: Joh. Gustävel.

Ortsverdand Elbing.
Sonntag, den 7. Juli er.:

Spazierfahrt
per Dampfer

nach der geneigten Ebene.
In „Drei Rosen":

W TANZ.
Fahrpreis 75 Pfg.

Kinder über 10 Jahre die Hälfte. 
Abfahrt Morgens 9 Uhr v.Badehause.

Billets sind zu haben bei den Herren: 
Krause, Königsbergerstr. 32, 
Krause, Cigarrenhandlg., Schichaustr., 
Meissner, Barbier, am Elbing, 
Dargel, Grubenhagen Nr. 13.; 
sowie von 8 Uhr ab am Dampfer bei 
den Ortsvereinsvorständen. Daselbst 
werden Kinderbillets ausgegeben.

Der Vorstand.______

Kkklmntmchuug
An milden Gaben und Geschenken 

sind in den Monaten April, Mai und 
Juni im Pestbude-Hospital eingegangen:

Von G. J.-Kraffohlsdorf 1 M., Un- 
genannt-Terranova 2 M., Ungenannt» 
Streckfuß 1,50 M, Ungenannt-Streckfuß
1 M., Ungenannt-vom Lande 1 M., 
Ungenannt-vom Lande 2 M., Ungenannt» 
Streckfuß 1 Pfd. Butter und 2 M., Un­
genannt-Streckfuß 1 M., Ungenannt» 
Elbing 10 M., Ungenannt-vom Lande
2 M.. Ungenannt-Terranova 6 M., Un< 
aenannt-Elbing 50 Pf, Schmidt-Neu- 
dollstädt 1 M.

Mit dankbarer Anerkennung bringen 
wir dieses zur öffentlichen Kenntniß.

Elbing, den 30. Juni 1895.
Der Vorstand 

des Pestbude-Hospitals.

Bade-, Fenster- und Wagen- 
Schwämme, Fenster- und 

Wagen-Leder bei

Rndolph Sausse.

Junge Mädchen 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie

Frauen und Knaben 
zum Habakentrippen werden an­
genommen.

Loeser L Wolfs. 
Zurückgekehrt!

Dr. A. Schmidt.
Danksagung.

Ueber 2 Jahre litt ich an einem 
gelben, trockenen Hautausschlag am 
ganzen Körper, welcher mich durch sein 
lästiges Jucken — besonders in der 
Wärme — fast zur Verzweiflung brächte. 
Alle Aerzte, an die ich mich wandle, 
konnten mich nicht von diesem lästigen 
Uebel befreien. Erst dem homöop. 
Arzt, H errn Dr. med. Volbeding 
in Düsseldorf, Königsallee 6, ge­
lang es, mich durch nur einmalige Be­
handlung davon zu befreien, so daß bis 
jetzt — nach fast 3 Jahren — kein 
Rückfall passirte, wofür ich Herrn 
Dr. Volbeding meinen herzlichsten Dank 
sage.

Benrath, Kölnerstr. 124.
H. Eickhoff, Kutscher.

Die zur 1. Kl. 
193. Lotterie be­

stellten Loose bitte ich ab­
holen zn lasten.

Peters,
Kgl. L«. t i?rie - Einnehm er.

Makulatur
(ganze B-gen)

ist wieder zu haben in der

Exped. der „Altpr. Ztg."
Wegen Krankheit ist ein in Königs­

berg seit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen-, Wäsche- und 
Mannfacturwaarengeschäft (nur 
couranter Artikel) unter Vortheilhaften 
Bedingungen möglichst bald zu verkaufen. 
Zur Anzahlung sind 8000 M. nöthig 
und befördert gefl. Offert, d. Exped. d. 
Ztg. unter M. S. 7850.

Ein neu ausgebauter 

0UT Laden, "MG 
große Schaufenster, zu jedem Geschäft 
geeignet, beste Lage Elbings, ist von 
sofort oder später zu vermiethen.

Daselbst ist ein Geschäftskeller 
zu vermiethen.

Alter Markt 32.

Eine freundl. Wohnung 
von 2 Zimmern, Küche, Zu- 

ehör und Garten - Eintritt ist zum 
1. Oktober zu vermiethen

Reiferbahnstr. 19.

Wegen Krankheit ist ein in Königs­
berg seit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen-, Wäsche- und 
Mannfacturwaarengeschäft (nur 
couranter Artikel) unter Vortheilhaften 
Bedingungen möglichst bald zu ver-

V Double ' 
Hrown Staut

von

Barclay, Perlons & Cos-
empfiehlt

William Vollmeister.
Flaschenreifen

Mosel
in Vi und */, Flaschen Kl 

empfiehlt

■■ Loose i 1 Mark ■■
sind bei uns zu haben.

(Auswärtige Besteller bitten bei Bestellung 10 Pf. Porto beizufügen.)

Expedition der „Altpreussisch. Zeitung“

die Wein-Handlung

William Vollmeister.
Sttkichfertige Warben 

für alle Zwecke, 
reinen Leinölfirnis^, Lacke, 
Pinsel, Maler- und Maurer­
farben, Schablonen, Leim 

etc.
in anerkannt bester Waare 

bei

Sausse,.
Alter Markt 49.

des

Hoffmann-

für altes Gold, Silber und 
Edelsteine zahlt

Musikinstrumenten - Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 

HA Violinen, Cellos, Holz- und Bloch-Blaslnstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
kager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch gestattet Illiistrirter Katalog gratis und franco.

6442



Der üwfrrnti.
Titgliche Beüage zur »Wtpreutzifch«, SeituuK«.

Nr. 153,_________________ Clbing, den 3. Juli. $895,

Der Stran-geift.
Roman von Th. Artops.

Nachdruck verboten. 
11) --------- -

»Mach keine Dummheiten, mein Junge!" 
nahm der Bootsmann, höhnisch grinsend, das 
Wort, indem er gleichzeitig mit seiner breiten 
Figur Ralf den Weg vertrat, „hier heißt's —*

Aoch er vollendete nicht; denn die kraftvolle 
Faust Rals s hatte ihn bet der Brust erfaßt und 
Mr Seite geschleudert, gleichzeitig richtete er die 
<Laffe auf die auf ihn einstürmenden Männer. 
L>chon erhoben sich die Fäuste, da — es galt 
Freiheit und Leben — berührte sein Finger den 
Drücker des Pistols. Mit lautem Knacken 
schlug be^ Hahn auf den Stift, aber 
shne zu zünden: das Pistol war nicht ge­
laden. Er schleuderte es zu Boden und 
versuchte nun in surchtbarem Anprall mit 
seinem Körper den ihn umgebenden Ring zu 
durchbrechen. Wohl riß er mit der Wucht 
seines gewaltigen Körpers seine nächsten Be­
dränger nieder, er selbst aber strauchelte über 
einen der. am Boden Liegenden, und ehe er sich 
erheben konnte, hatte ein Dutzend roher Fäuste 
sich seiner Arme bemächtigt. Doch sie täuschten 
sich in bcm Ueberfallcnen. Zorn und Verzweif­
lung verliehen ihm übermenschliche Kräfte. Wie 
ein verwundeter Bär erhob er sich, die Leiber 
der ihn umklammernden Angreifer mit sich in 
die Höhe zerrend. Es gelingt ihm, den rechten 
Arm frei zu bekommen, und wie ein Donnerkeil 
fährt die eiserne Faust auf einen seiner hart­
näckigsten Gegner nieder, so daß d'eser, wic vom 
Blitz getroffen, aufs Deck stürzt. Die augen­
blickliche Verwirrung benutzend, schleudert er 
zwer andere von sich und will dem Bord des 
Schiffes zueilen, um sich in die See zu stürzen: 
da stiegt es plötzlich wie ein Schatten von hinten 
und dann vorn an seinem Körper nieder, gleich» 
zeitig fühlt er seine Arme an den Körper ge­
drückt, wie von unsichtbarer Gewalt, und ein 
furchtbarer Ruck von hinten reißt ihn zu Boden. 
Seine Arme werden durch ein fingerstarkcs Tau 
zusammengeschnürt und mit rachsüchtigem Hohn­
lachen fesseln nun die rohen Schiffer seine 
Handgelenke mit dünnen, scharf einschneidenden 
Stricken; gleichzeitig setzen verschiedene andere 
ihre Füße auf das als Schlinge benutzte To.u, 

mit welchem man Ralf eingeschnürt und zu 
Boden geworfen hatte, so daß derselbe sich nicht 
aufzurichten vermochte.

„So, mein Junge, bist jetzt zahm?" höhnte 
der Bootsmann, an den machtlos am Boden 
Liegenden herantretend und ihm in roher Weise 
einen Fußtritt versetzend, „verdammter Hund, 
werd's Dir vertreiben, Dich an Deinen Vor­
gesetzten zu vergreifen! Sollst schon kirre 
werden, mein Bürschchen! Die neunschwänzige 
Katze hat schon oft Wunder gethan! Sollst sie 
kennen lernen, oder kennst wohl die neun- 
schwänzige schon, he?"

Ralf schwieg.
„Rede gestanden, Hund!" brüllte der vor 

Zorn außer sich Gerathene.
Ein Blick voll Verachtung antwortete dem 

Frager; der Mund blieb fest geschlossen.
„Bei allen Teufeln!" brauste der Boots­

mann auf, „Du antwortest nicht, wenn ich Dich 
frage?"

Ralf war fest entschlossen, lieber zu sterben, 
als dem rohen Feigling auch nur eine Spur 
von Furcht oder Unterwürfigkeit zeigen. Er 
wandte den Kopf znr Seite und schwieg.

Diese Aeußerung der Verachtung steigerte 
die Wuth des Bootsmanns aufs höchste.

„Her mit der Katze!" schrie er über das 
Verdeck hin, „auf der Stelle will ich ihm die 
Zunge lösen, so wahr ich Nielsen beiße!"

Während einige der jüngeren Matrosen sich 
rasch entfernten, um den Befehl auszuführen, 
und sich die andern herzudrängten, um dem in 
Aussicht stehenden Schauspiel recht nahe bei­
wohnen zu können, tauchte der Kopf des 
Capitäns aus der Tiefe herauf. Er näherte 
sich langsam der Gruppe, die sich um den am 
Boden Liegenden gebildet hatte.

Der dichtgeschlossene Kreis der Männer 
machte Platz, als ihr Vorgesetzter sich näherte.

„Was ist denn hier los?" fragte der Capitän. 
„Aha", fuhr er fort, nachdem er einen Blick auf 
den Gefesselten geworfen, „habt ihm die Flügel 
gebunden; dacht mir's gleich, daß er nicht gut­
willig bleiben würde; hab's aber dem Ohm ver­
sprechen müssen, daß ich ihn mitnehme. Ein 
toller Thunichtgut hier — soll erst Zucht und 
Ordnung lernen, dann mag er wieder heim. 
So will's sein Ohm und, wie gesagt, hab's ihm 
versprechen müssen!"

Indeß näherte sich der Matrose mit dem 
bekannten neunfachen Tau, der „Katze."



„Wozu?" fragte der Capltän mit einem Blick 
auf dieselbe.

„Ich hab's dem heimtückischen Hund da zu­
geschworen, Capitän," nahm der Bootsmann das 
Wort, „und ich denke, die Lehre kann ihm nichts 
schaden!"

Der Capitän schüttelte den Kopf.
„Stopp!" sagte er zu dem Matrosen, der 

dem Bootsmann die «Katze" übergeben wollte, 
„und auch die Hände gebt Ihr ihm frei," befahl 
er, auf den am Boden Liegenden deutend. 
„Petersen", fuhr er fort, „Ihr versprecht mir, 
heute keinen Fluchtversuch zu machen — de? 
dann sollt Ihr unbehelligt Eurer Wege gehen 
können!"

„Ich verspreche es, Capitän," erwiderte Ralf.
Auf einen Wink des Capttäns befreite man 

denselben nun von den furchtbare Schmerzen 
verursachenden Banden.

Ralf erhob sich, das sonst so frische, braune 
Gesicht war infolge der erlittenen Unbill und 
der gehabten Aufregung von einer Leichenblaße 
überzogen.

„Fort an Eure Arbeit, Jungens!" rief der 
Kapitän der neugierig umherstehenden Mann­
schaft zu, „und Ihr, Petersen, kommt in meine 
Cajüte!"

Die Leute zerstreuten sich, nur der Boots­
mann blieb noch. Er konnte es nur schwer 
verwinden, daß er nicht sein Müthchen an dem 
jungen Ralf hatte kühlen dürfen. „Nehmt Euch 
vor dem in Acht, Capitän," bemerkte er, auf 
Ralf deutend, „traut dem Burschen nicht, Ihr 
werdet sonst noch an Nielsen denken!"

„Gut, gut, Bootsmann," wehrte der An­
geredete ab, „Kapitän Shmith weiß schon selbst, 
was er zu thun hat!"

Nach diesen Worten ging er der Deckluke zu 
und verschwand in die Tiefe, gefolgt von dem 
jungen Fischer.

„He, mein Jung," begann der Capitän, als 
beide die Cajüte betreten hatten, „ohne den 
Capitän Shmith pfifft Ihr jetzt droben unter 
der „Katze" ein verdammt feines Lied, aber ich 
mein's gut mit Euch, und ich denke, wir werden 
guten Curs zusammen halten, was?"

Dabei ließ er sich schwer auf den schmutzigen 
Divan fallen und spreizte seine beiden Beine 
in plumper Behaglichkeit weit auseinander.

„Ich habe Euch versprochen, heute keinen 
Versuch zu machen, von der „Schwalbe" flott 
zu kommen," erwiderte Ralf, ohne auf die Rede 
des Capttäns einzugehen, „aber Ihr habt an 
mir gehandelt —" er machte eine verächtliche 
Bewegung — „ein ehrenwerther Seemann hätte 
seine Hand zu solch' einem Spiel nicht geboten!"

„Nehmt Eure Zunge in Acht, Petersen", 
rief der Kapitän drohend, „sonst könnte mir's 
noch leid werden, daß ich" — er wies mit dem 
Arme nach oben — „dazwischen getreten bin! 
Jetzt bin ich Euer Capitän, und Ihr seid mein 
Matrose und damit basta! Kann Euch nicht 
schaden, wenn Ihr mal Raison lernt, und 
darum hat auch Euer Oheim Euch mir über­

geben, verstanden? — Nun laßt mich allein 
und sucht Euch Arbeit, sonst dürfte Euch die 
Zeit zu lang werden; denn morgen oder über­
morgen kommen wir nicht wieder heim!"

Er lachte roh auf und wandle sich ab, zum 
Zeichen, daß Ralf sich entfernen sollte.

Dieser blieb aber stehen, furchtlos und hoch 
aufgerichtet.

„Gebt Euch keine Mühe, Capitän, mich 
schüchtert Ihr nicht ein! Ihr wißt so gut 
wie ich, daß Ihr gegen die Gesetze ver­
stoßen habt, und daß Euch die Sache 
noch mal viel Kopfzerbrechen machen kann! 
Denn was Ihr da von einem Ohm 
sprecht — wir beide wiffen ja besser, wie die 
Sachen stehen! Gegen die Gewalt kann ich nicht- 
ausrichten; aber daß ein alter Seemann so 
achter 'turn wie ein schlauer Fuchs einem ehr­
lichen Menschen zu Leibe rückt, wie Ihr es —"

„Der Henker soll Euch holen, Bursche, wenn 
Ihr Eure Worte nicht klüger wählt!" suhr der 
andere zornig auf, „Gesetze! Was kümmern mich 
die Gesetze? Hier auf meinem Schiffe bin ich 
Herr und fragen den Teufel nach dem Scrtbenteu 
auf dem Lande, verstanden? Und nun habt 
Ihr genug geschwatzt, geht an Eure Arbeit!"

„Das Heuergeld für mich, das habt Ihr 
schon eingestrichen," erwiderte Ralf mit eiskaltem 
Lächeln, „habe recht calculirt, was? Capitän Knut 
bezahlt gut!"

Der Capitän suhr infolge dieser Bemerkung 
wie eine giftige Natter in die Höhe. Im 
nächsten Augenblick aber besann er sich, daß es 
unklug von ihm sei, durch übergroßen Zorn sich 
dem Verdacht auszusetzen, daß Ralf das richtige 
getroffen. Er setzte sich deshalb wieder auf den 
vorhin eingenommenen Platz, faltete die dicken 
Finger und wiegte den Kopf lächelnd bin 
und her.

„Versteh' Euch nicht, Petersen," sagte er, 
„die kleine Jagd oben muß Euch etwas wirr 
gemacht haben, denk' ich, aber neugierig bin ich, 
wie lange Ihr noch hier in meiner Cajüte 'rum- 
stehen werdet. Wird Zeit, daß Ihr Euch an 
das Gehorchen gewöhnt!"

»Ich gehe jetzt, Herr Capitän," versetzte der 
andere mit verächtlichem Lächeln, „ich wollte nur 
Gewißheit haben, welcher Flagge Ihr bet Eurem 
Piratenstückchen gedient habt! Jetzt weiß ich es!"

Mit diesen Worten schritt er hoch erhobenen 
Kopfes der Thür zu und ließ den Capitän allein.

Er ging an Deck.
Es war indeß finster geworden. Unbehelligt 

von der Mannschaft ging er nach dem Achter­
theil der „Schwalbe" und richtete seinen Blick 
nach der schon längst entschwundenen Heimath- 
küste zu.

Ein Gesühl gerechten Zornes füllte jetzt die 
Brust des so schmählich Hintergangenen mit 
heißer Gluth, dazu kam die Besorgniß um die­
jenigen, die er schutzlos zurückließ: seine Mutter 
und die Prinzessin.

Sein Auge durchforschte die Dunkelheit in 
der Richtung nach der Heimath: er suchte das 



Licht des Thurmes. Dort! — Nahe am Hori­
zont das zeitweilige schwache Aufleuchten wie 
das Funkeln eines fernen Sternes — das war 
es! Wie ein letzter Gruß der Heimath und 
seines geliebten Mädchens strahlte es durch die 
Nacht zu ihm herüber. — Die arme Prin­
zessin ! Nun war sie den Nachstellungen 
ihres Peinigers vollends sreigegeben. Und dann 
mußte er an seine alte Mutier denken, die nun 
ganz einsam war und von der Güte der Nach­
barn und Freunde ihr täglich Brot empfangen 
mußte. Lebte denn wirklich ein Gott, der in 
Gerechtigkeit die Menschenkinder führte? — 
Unwillkürlich richtete er seinen Blick auf den 
glänzenden Sterneuhimmel über sich. Dann 
versank er in stummes Sinnen, und unverwandt 
war sein Auge auf das schäumende Kielwasser 
gerichtet, das wie ein silberner Streifen matt 
im schwachen Licht der Sterne schimmerte.

IX.
Unt dieselbe Zeit ungefähr erreichte Klaas 

das Land.
Er verankerte den .Stern" am gewohnten 

Platze, reffte das Segel, hob den Mast aus 
und ging dann der Hütte der alten Martha 
Petersen zu.

Er überlegte hin und her, wie er die 
traurige Angelegenheit am besten bei der Mutter 
Rals's anbringen könnte. Der arme Junge 
fürchtete den Schreck und die Vorwürfe der 
Mutter seines verloren gegangenen Gefährten; 
schließlich kam er in Verdacht, nicht treue 
Kameradschaft gehalten zu haben! Und doch 
war er sich nicht des geringsten Versehens, 
geschweige irgend einer Schuld bewußt. Man 
hatte sie eben mit teuflischer Schlauheit ins Netz 
gelockt und sie waren eingegangen. Aber was 
mochte Capilän Shmith bewogen haben, Ralf 
zu .pressen"? An Mannschaften fehlte es auf 
der .Schwalbe" nicht, das hatte er gesehen; 
aber was anders sollte denn dann den Capitän 
zu der gesetzwidrigen Handlung veranlaßt haben? 
Ralf und Shmith sahen sich im Leben das 
erste Mal. — Plötzlich blieb der junge Bursche 
stehen, als könne und muffe er einen rasch auf­
tauchenden Gedanken dadurch festhalten. So 
wahr er hier ging, — das konnte Licht in die 
Sache bringen!

Deutlich besann er sich auf folgendes:
Als er nach getroffener Verabredung beim 

.Stern" im Hafen drüben zurückblieb, bis Ralf 
seine Geschäfte erledigt, hatte er auö der nahen 
Schifferherberge einen Mann heraustreten sehen, 
der dem Capitän Shmith, welchen er dann 
später bei Ralf getroffen, auf ein Haar glich — 
er wunderte sich nur, daß er nicht schon früher 
daran gedacht. Aber das wichtigere war das, 
was er später beobachtete. Geraume Zeit, nach­
dem Shmith sich entfernt hatte, verließ eine 
zweite Gestalt das Haus, aber nicht durch die 
vordere Thür, sondern zum Hofe hinaus nach 
der engen Gasse zu, in welche Klaas vom .Stern" 
aus geradeswegs hineinschen konnte. Der Mann 
war nahe an der Häuserreihe hin rasch da- 

vongegangen, der See den Rücken zugekehrt, 
an der Spitze der engen Straße aber, gerade 
dort, wo sie sich nach rechts in das alte enge 
Hafenviertel abzweigt, hatte der Mann beim 
Üeberschreiten der Gasse das Gesicht einmal zu­
rückgewandt, von ungefähr, als wolle er nach der 
See blicken. Klaas aber wollte seinen ehrlichen 
Namen verlieren, wenn er nicht sofort das blasse 
breite Gesicht Capilän Knuts erkannt hätte. 
Sollten die beiden Capitäne mit einander die 
Teufelei eingefädelt haben? Ralf und Knut 
waren schon einmal hart aneinander gekommen, 
und der Capitän schient mit der Heim­
tücke besser zu verstehen, als mit der Ehrlich­
keit. Auch noch andere Dinge mußten die 
beiden miteinander haben, calculirte Klaas 
weiter. Jedermann wußte ja, daß der junge 
Petersen den Capitän Knut in seinem 
eigenen Hause ausgesucht hatte und beim Her­
austreten ein Gesicht gezeigt hatte, als wäre ihm 
die Galle ins Blut getreten; alle Nachbarn er­
zählten es. Und seit zwei Tagen war der 
Capitän fort.

Kopfschüttelnd und grübelnd hatte der junge 
Bursche indeß das Haus an der weißen Düne 
erreicht. Er legte die Bootausrüstung im 
Bergungsschuppen nieder und kehrte nach dem 
Strande zurück, um das Ruder zu holen, das er 
zurückgelassen hatte, weil für seine jugendlichen 
Schultern die ganze Last zu groß gewesen 
wäre. Er mußte sich beeilen, da es ganz finster 
geworden war, und schneller, als er es eigent­
lich wünschte, stand er wieder vor der Thür 
der alten Petersen.

Was half aber alles Zögern. Schnell ent­
schlossen trat er in die Stube und berichtete 
nach kurzem Gruße der am Tische sitzenden 
Mutter seines Freundes, welch trauriges 
Abenteuer sie erlebt hätten.

Die alte Martha hörte die Erzählung 
Klaasens an, ohne daß sich nur eine Miene in 
ihrem Gesicht geändert hätte. Sie hatte in 
ihrem Leben trauriges genug erfahren, um zu 
wissen, daß Klagen und Jammern nichts zu 
ändern vermag. Und dann schien ihr die An­
gelegenheit nicht so trostlos, um gleich den 
Kops zu verlieren.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Wie vortrefflich Kaiser Fried­

rich es verstand, unangenehmen Vorfällen 
durch ein Scherzwort eine heitere Wendung 
zu geben, davon erzählt man uns folgendes 
Geschichtchen, das bisher nicht weiter bekannt 
geworden ist. Im Jahre 1884 feierte das 
Bad Freienwalde a. O. die 200jährige Gedenk­
feier seines Bestehens, bei welcher Gelegenheit 
der damalige Kronprinz Friedrich nebst seinem 
Sohn, dem Prinzen Heinrich, das märkische 
Städtchen mit ihrem Besuche ehrten. Bei 



dem Festmahl in der Brunnenhalle hatte einer 
der Kellner das Pech, ein mit gefüllten Wein­
gläsern besetztes Tablett so ungeschickt fallen 
zu lasten, daß der edle Rebensaft sich über die 
Kleider der Prinzen Heinrich ergoß. Allge­
meines Entsetzen ergriff die würdigen Stadt­
väter! Einige besonders ängstliche Gemüther 
wünschten gewiß in dem Augenblick, der heil­
same Gesundbrunnen Freienwaldes wäre un- 
entdeckl geblieben! Da unterbrach Kaiser Fried­
rich die Schreckenstille, indem er scherzend zu 
seinem Sohn sagte: „Na, siehste, Heinrich, das 
hast Du nun davon, daß Du Deinen guten 
Rock angezogen hast." Alles athmete auf und 
das Festmahl nahm seinen ungestörten Ver­
lauf. Der Mistethäter aber hatte, nachdem 
„der große Wurf gelungen", schleunigst seine 
Siebensachen gepackt und war spornstreichs 
davongelaufen, voller Furcht, sein Kops säße 
nicht mehr sicher. Freienwalde hat dieser 
Ganymed nie Wiedersehen.

— Das weibliche Gigerl, so schreibt 
das „N. Wien. Tagbl.", trägt gegenwärtig, 
wie bekannt, seine Uhr überall, nur nicht in 
der Tasche. Es ist Mode, die Uhr an einer 
sichtbaren Stelle der Toilette, am Gürtel oder 
an der Taille anzubringen. Eine interestante 
Illustration zu dieser Modeforderung bildet 
nun der Wiener Polizeibericht, wonach in der 
Zeit vom 11. bis 15. d. Mts., also in fünf 
Tagen, nicht weniger als 28 Anzeigen über 
den Verlust von goldenen und silbernen 
Remontoir- und Cylinderuhren mit goldenen 
und silbernen Ketten einliefen, und es waren 
fast ausschließlich Damenuhren. Das macht 
— statistisch genau ausgedrückt — 5Vs Uhren 
jeden Tag, die der neuen Mode als Opfer 
dargebracht werden. Sie gehen verloren oder 
werden von Taschendieben gestohlen, wiewohl 
man bei dieser Mode nicht gerade Taschendieb 
sein muß.

— Die gewaltigen Wasserfalle des 
Nil sollen jetzt als Motorkraft verwendet 
werden. Der General-Inspektor der Brücken 
und Chausseen in Egypten beabsichtigt, in 
Ober-Egypten ein großes Wasserreservoir zu 
erbauen, um die Kultur des Zuckerrohres und 
der Baumwollenstaude an Stelle des Getreides 
zu pflegen. Zu diesem Zweck soll in der Nähe 
von Astonan zum Betriebe einer elektrischen 
Anlage ein künstlicher Wasserfall von 15 
Metern Höhe errichtet werden, der ungefähr 
40,000 Pferdekräfte ersetzen würde, ein zwei­
ter Fall von 5 Meter Höhe soll in der Nähe 
von Kairo errichtet werden. Wenn die Be­
triebskraft sich sehr billig stellen würde, so 
sonnte man mit derselben 130 Spinnereien 
treiben, die 40,000 Handwerker beschäftigen 

und 100,000 Tonnen Baumwolle liefern könn­
ten. Die zu dieser Riesenanlage erforderlichen 
Kosten sollen sich auf ungefähr 40 Millionen 
Francs belaufen, dabei aber auch einen siche­
ren Erfolg in Aussicht stellen.

— Das berühmte Heidelberger 
Faß hat einen Nebenbuhler auf der Industrie- 
Ausstellung zu Bordeaux gefunden, nämlich 
eine Weinflasche, die eine Höhe von 40 
Metern hat. Allerdings ist diese weder aus 
Glas geblasen, noch mit edlem Naß gefüllt, 
sondern ist thurmartig konstruirt und aus 
einzelnen grünen Glastafeln zusammengesetzt, 
die durch Blei und Eisenrippenwerk verbunden 
sind; die Flasche hat mehrere Etagen, unten 
befindet sich ein Weinrestaurant und führt 
eine Treppe bis in den Kork der Flasche, der 
wie ein mit Draht gebundener Champagner­
kork erscheinend, einen Kiosk bildet, in welchem 
gleichzeitig 35 Personen eine entzückende Aus­
sicht über die ganze Ausstellung genießen fön- 
nen.

Heiteres.
— Kaltblütig. Ein Rittmeister, der 

von einem Rechtsanwalt beleidigt worden war, 
ließ diesem eine Forderung durch seinen Kartell­
träger zugehen. Darauf antwortete der Advo­
kat nach 'kurzemiBesinnen: „Mein Herr, ich 
nehme prinzipiell nur Forderungen an, die 
einklagbar sind."

— Aphorismen. Die glücklichste Liebe 
ist die Selbstliebe, denn die findet immer volle 
Gegenliebe. — Mancher Mann verliert dadurch 
seine Freiheit, daß er — Freier wird. — 
Wenn ich längere Zeit mit dem Dichter B. 
verkehre, kommt mir der schreckliche Verdacht, 
daß er sich selbst verfaßt hat.

— Gleichmäßig vertheilt. „Bei 
Ihnen wird gar kein Bier im Hause gelitten?" 
„Nein! Meine Frau und ich trinken, wenn 
wir durstig sind, nie etwas anderes, als Wein 
und Waffer!" „Das ist allerdings sehr solid. 
— In welchem Verhältniß trinken Sie das 
dann?" „Ich trink' Wein und meine Frau 
Waffer!"

— Schwer zu beantworten. Junge 
Frau (im Theater, bei der Aufführung von 
Goethes Faust): „Du, Arthur, sag' mir, warum 
hat eigentlich der Faust das Grethchen nicht 
geheirathet?"
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